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Titelfoto: Dasypogon diadema (F., 1781) (Diptera: Asilidae), aufgenommen im 
Naturschutzgebiet Viernheimer Heide. Dieses Gebiet liegt in Südhessen südlich 
von Mannheim, im Sanddünenbereich der Oberrheinebene. Es handelt sich um 
ein Magerrasengebiet, das von Schafen beweidet wird.
Die Große Wolfsfliege Dasypogon diadema ist in Deutschland im Oberrheingraben 
und in der nordöstlichen Tiefebene verbreitet. Sie bevorzugt vegetationsarme 
Sandfluren und geht dort bodennah auf Jagd. Dabei existiert eine Präferenz für 
Stechimmen. Das hier gezeigte Tier besitzt eine rötliche Färbung auf den Tergiten, 
wie dies typisch für die Weibchen ist. Die Männchen sind dagegen ganz schwarz, 
inklusive der Flügel. Die Eiablage ist spektakulär, denn die Weibchen legen mit 
dem Ovipositor in den Sand Eipakete ab, die durch Seide und eine verfestigte 
Sandhülle besonders geschützt werden. Mit bis zu 26 mm Größe kann man die 
umherstreifenden Tiere an den typischen Lebensräumen kaum übersehen. 

Foto: Felix Hergenhahn (Dossenheim)
Text: Fritz Geller-Grimm (Wiesbaden) 
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Vorwort der Präsidentin
Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Mitglieder der DGaaE,
endlich ist es da – das erste Nachrichtenheft des Jahres 2026! Nun freue ich 
mich sehr, Ihnen an dieser Stelle unseren neuen Vorstand vorstellen zu können. 
Die Briefwahl fand Ende des letzten Jahres statt und bestätigte den bereits durch 
Vorwahl während der letzten Mitgliederversammlung nominierten Vorstand. Wir 
werden nun alles daransetzen, dass wir unsere Gesellschaft auch weiterhin auf 
der hochverdienten Position als prominenteste entomologische Fachgesellschaft 
im deutschsprachigen Raum verankern können. Der gesamte Vorstand und ich 
als erste Präsidentin der DGaaE möchten uns bei Ihnen für das in uns gesetzte 
Vertrauen ganz herzlich bedanken!

Frisch im Vorstandskreis darf ich Frau Dr. Astrid Eben und Herrn Professor 
Dr. Josef Settele willkommen heißen, die zusammen mit PD Dr. Sven Bradler die 
Stellvertretung der Präsidentschaft übernehmen. Ich darf auch den bereits „alt
gedienten“ Vorstandsmitgliedern Dr. Katja Kramp, Dr. Doreen Werner, Dr. Stephan 
Blank, Joachim Händel und dem neu dazugekommenen Sebastian Funk für ihre 
Bereitschaft danken, sich in unserer Gesellschaft zu engagieren. Schön, dass alle – 
inklusivem unserem geborenen Mitglied Prof. Dr. Thomas Schmitt – hier in diesem 
Nachrichtenheft die Gelegenheit haben, sich mit einem Kurzporträt vorzustellen, 
ebenso wie unser bewährter Leiter der Geschäftsstelle, Dr. Arne Köhler.

Als neuer Vorstand waren wir bereits in zwei Vorstandssitzungen, aber auch in 
mehreren Extratreffen, schon sehr aktiv. Denn nach der Tagung ist vor der Tagung 
– und die nächste Entomologentagung als wichtigstes Format unserer gemeinsa-
men entomologischen Arbeit steht natürlich im Fokus bei den Aktivitäten hinter den 
Kulissen. Tagungsort (Leipzig) und Tagungszeit (März 2027) stehen fest – ich darf 
Ihnen verraten, dass ein neues Vorstandsmitglied mit sehr viel Herzblut und Einsatz 
bereits die Weichen dafür gestellt hat. Die offizielle Einladung mit Anmeldedetails 
erwartet Sie wie immer im Dezemberheft unserer Nachrichten und bis dahin machen 
wir alles „klar“, was mit dem wirklich professionellen Planungsteam bestehend aus 
Katja Kramp, Stephan Blank, Arne Köhler und natürlich Josef Settele mit Sicherheit 
gelingen wird.

Jetzt aber möchte ich Sie einladen, sich das neue Heft, das wie immer von 
Joachim Händel sorgsam gestaltet wurde, genauer anzuschauen. Wie bereits 
das Titelbild andeutet, stehen die Dipteren diesmal im Vordergrund – Neuigkeiten 
zu faunistischen Besonderheiten wie auch in ihrer Bedeutung als Bestäuber und 
Umweltindikatoren finden Sie im Bericht des AK Diptera oder aber in ihrer Rolle 
als Parasiten, Lästlinge oder Vektoren – neben Flöhen und Zecken – als Objekte 
etlicher Beiträge bei der Tagung der DGMEA bzw. des AK Medizinische Arachno-
Entomologie. Bei den „in Bernstein gefangenen“ Insekten sind die Dipteren dies-
mal nicht im Fokus, wohl aber Kamelhalsfliegen und andere Neuropterida sowie 
ganz allgemein die Erkenntnisse, die durch diesen besonderen Rückblick auf die 
Entwicklung der Insektenvielfalt und sogar ihre ökologischen Interaktionen möglich 
sind (Bericht zum Bernstein-Workshop). Weiterhin wurden in einer Masterarbeit 
an der TU Dresden im Grunde erfrischend einfache, aber eindeutige Merkmale 
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zur morphologischen Differentialdiagnose zweier Hylastes-Arten erarbeitet. Wie 
immer informieren wir auch über wichtige entomologisch relevante Termine und 
Neuigkeiten aus der Mitgliederschaft. Danke an alle, die zur Bereicherung unseres 
Nachrichtenheftes beigetragen haben. 

Überhaupt die Arbeitskreise – sie stellen ein weiteres tragendes Element der 
DGaaE dar und erlauben im Fachkreis spezielle Themen regelmäßig und aktuell mit 
neuesten Forschungsergebnissen zu bearbeiten und gemeinsam zu diskutieren. Es 
sind in der Regel jährliche Treffen, auch verbunden mit gemeinsamen Exkursionen, 
und ideale Plattformen für die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses. So 
besitzen diese Treffen oft eine familiäre und zwanglose Atmosphäre. Die DGaaE 
bietet hier übrigens durchaus Unterstützung an, wenn es um die Förderung der 
Teilnahme von Studierenden, der Einladung von Vortragenden oder Zuschüssen 
zur Organisation geht. Und idealerweise werden alle DGaaE-Mitglieder spätestens 
im Nachrichtenheft über die Neuigkeiten informiert, indem die Arbeitskreise ihre 
Beiträge als Berichte oder auch in Abstracts zusammenstellen und damit publik 
machen. Warum schildere ich das alles? Nun, ich möchte dazu anregen, auch 
neue Arbeitskreise zu gründen, vielleicht zu aktuellen Themen wie Maßnahmen 
gegen das Artensterben, zum Vorkommen von invasiven Arten, zur Geschichte 
der Entomologie, oder auch „KI und Entomologie“ – alles spannende und wich-
tige Aufgaben, bei denen man vielleicht auch zwischen den „großen“ Tagungen 
am Ball bleiben möchte. So wäre die nächste Entomologentagung durchaus ein 
ideales Parkett für die Gründung eines Arbeitskreises – vielleicht direkt aus einer 
der Sektionen heraus? 

Apropos Networking – ich möchte noch kurz darüber berichten, dass die DGaaE 
seit April 2025 Mitglied beim „Verband Biologie, Biowissenschaften & Biomedizin in 
Deutschland“ (VBIO) ist. Dies bedeutet, dass wir als Fachgesellschaft die Bedürf
nisse der Entomologie als wichtige Biowissenschaft gegenüber der Wissenschafts- 
und auch Bildungspolitik besser positionieren können. So lässt sich unsere 
entomologische Fachperspektive bei Stellungnahmen des VBIO zur wissen
schaftlichen Infrastruktur in Deutschland, den beruflichen Rahmenbedingungen 
(Wissenschaftszeitvertragsgesetz!) sowie zu zukünftigen Forschungsprioritäten 
direkt und gestärkt einbringen. Auch die Möglichkeit der Vernetzung mit anderen 
Fachgesellschaften innerhalb dieses Dachverbandes erlaubt die Bereitstellung 
von Expertise aus Sicht der Entomologie, aber auch wir können von dem Wissen 
anderer Fachgesellschaften direkt profitieren. Im nächsten Nachrichtenheft können 
wir gerne den VBIO und die Vorteile einer Mitgliedschaft für die DGaaE noch etwas 
ausführlicher präsentieren.  Es sei nur so viel schon erzählt, dass wir als Vorstand 
der DGaaE nun bei den regelmäßig stattfindenden Treffen des VBIO teilnehmen 
und hier bereits die DGaaE „in the  nutshell“ vorgestellt haben. 
Jetzt möchte ich Sie aber nicht länger von der Lektüre des neuen Nachrichtenheftes 
abhalten. Ich wünsche Ihnen dabei eine angenehme Zeit und vor allen Dingen einen 
schönen Sommer mit vielen bereichernden Insektenbeobachtungen. 

Herzlichst, Ihre 
Annette Herz
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Ergebnis der Briefwahl zum Vorstand der DGaaE 
für die Zeit von 2025 bis 2027
Es stand ein Wahlvorschlag zur Abstimmung:
	 Präsidentin: 		  Dr. Annette Herz (Dossenheim)
	 Stellv. Präsident:	 PD Dr. Sven Bradler (Göttingen)
	 Stellv. Präsidentin: 	Dr. Astrid Eben (Dossenheim)
	 Stellv. Präsident: 	 Prof. Dr. Josef Settele (Halle / Saale)
	 Schatzmeisterin: 	 Dr. Katja Kramp (Müncheberg)
	 Schriftführerin: 	 Dr. Doreen Werner (Müncheberg)
	 Beisitzer: 		  Dr. Stephan M. Blank (Müncheberg)
	 Beisitzer: 		  Joachim Händel (Halle / Saale)
	 Beisitzer: 		  Sebastian Funk (Frankfurt / Main)

Der Versand der Wahlunterlagen erfolgte mit den DGaaE-Nachrichte 39(1/2), 2025.
Die Auszählung der Wahlbriefe ergab folgendes Ergebnis:
	 Eingegangene Wahlbriefe:		174		 Es stimmten mit Ja: 	 172
	 Ungültig: 			   0		 Es stimmten mit Nein:	 2
Der Vorstand ist somit in obiger Zusammensetzung gewählt.
Laut § 4 Abs. (1) f der Satzung der DGaaE gehört dem Vorstand weiterhin der 
Leiter des Senckenberg Deutschen Entomologischen Institutes (SDEI), Prof. Dr. 
Thomas Schmitt an.
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Der Vorstand stellt sich vor
Dr. Annette Herz
Julius Kühn-Institut (JKI), Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen, 
Institut für Biologischen Pflanzenschutz
Schwabenheimer Straße 101, 69221 Dossenheim
Tel.: 039 46 - 474 965
E-Mail: annette.herz@julius-kuehn.de

»Eigentlich wollte ich Wolfsforscherin werden« – 
mit diesem Ziel begann Annette Herz ihr Biologie
studium an der Universität des Saarlandes. Ihr 
Interesse an Räuber-Beute-Interaktionen und an 
der Waldökologie führte sie dann aber in die Ento
mologie, wo sie ihr Studium bei Prof. Dr. Georg 
Mosbacher über die Bedeutung räuberischer Käfer 
bei der Regulierung von Borkenkäfern im Jahr 
1992 mit dem Diplom abschloss. Danach ging 
sie an die Forstwissenschaftliche Fakultät der 
Ludwig-Maximilians-Universität in Freising und 
promovierte dort bei Prof. Dr. Reinhard Schopf 
im Jahr 1997 zur Strukturierung von Parasitoiden
gemeinschaften der Kiefernbuschhornblattwespe 
in unterschiedlichen Waldtypen und Phasen der 
Wirtspopulationen. In ihrer Postdoc-Zeit forschte 

sie in einem internationalen Forschungsprojekt zur Pheromonbiologie der Diprionidae 
und den Anwendungsmöglichkeiten für ein Monitoring dieser Forstschädlinge. Im Jahr 
1999 wechselte sie an die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
und arbeitete dort an Verfahren zur biologischen Regulierung von Schadinsekten 
im Gemüse-, Obst- und Olivenanbau. Nach einem kurzen Ausflug in die freie 
Wirtschaft übernahm Annette Herz dann im Jahr 2008 eine Planstelle am Institut für 
Biologischen Pflanzenschutz des Julius Kühn-Institutes, damals noch in Darmstadt, 
seit 2022 in Dossenheim. Als Leiterin des Fachgebietes »Nützlinge und funktionelle 
Biodiversität« beschäftigt sie sich vor allem mit der Selektion und Prüfung von inver-
tebraten Nützlingen mit Fokus auf parasitoide Wespen zur Regulierung neuartiger 
Schadinsekten wie Walnuss- und Mittelmeerfruchtfliege, Buchsbaumzünsler, Tomaten
miniermotte oder Kirschessigfliege. Ein weiterer Schwerpunkt ihres Arbeitsgebietes 
gilt der Schaffung von Ressourcen für Nützlinge (insbesondere für parasitoide 
Wespen und Schwebfliegen) in Agrarökosystemen, sowohl durch die Gestaltung 
von ökologischen Infrastrukturen in der Kultur (z.B. im Obstbau) als auch darüber 
hinaus durch eine Diversifizierung der Agrarlandschaft z.B. durch Mischkulturen 
oder den Anbau von Kulturpflanzen, die geeignete Blütenressourcen für Nützlinge 
bereithalten (Buchweizen, Leindotter, Heil- und Gewürzpflanzen etc.). In den letzten 
Jahren kam zusätzlich noch der Aufbau eines dauerhaften Nützlingsmonitorings 
in der Agrarlandschaft hinzu – hier arbeitet ihr Team an innovativen Möglichkeiten 
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der Insektenerfassung (insbesondere Schwebfliegen) mittels Umwelt-DNA und 
KI-basierten Detektionsverfahren. Annette Herz ist Mitglied in mehreren nationalen 
und internationalen Fachgesellschaften und seit 2008 Vertreterin der Publication 
Commission der IOBC-WPRS. Seit 2009 arbeitet sie als Mitglied in dem »Joint 
EPPO/IOBC-Panel on Biological Control Agents« an der Gestaltung von Richtlinien 
für eine Risikobewertung von invertebraten Nützlingen inklusive der Erstellung einer 
»Positivliste« für den biologischen Pflanzenschutz mit. Bis vor kurzem leitete Annette 
Herz auch den DGaaE/DPG-Arbeitskreis »Nutzarthropoden und entomopathogene 
Nematoden«, organisierte die jährlichen Treffen und berichtete darüber auch regel-
mäßig in den DGaaE-Nachrichten. Doch jetzt ist Zeit für neue Aufgaben – wie die 
im Vorstand der DGaaE! Privat geht sie aber immer noch gerne in den Wald und 
sucht dort unter anderem auch nach Wölfen…

Dr. Sven Bradler
Georg-August-Universität Göttingen
Johann-Friedrich-Blumenbach-Institut für Zoologie und Anthropologie
Abteilung Morphologie, Systematik, Evolutionsbiologie
Untere Karspüle 2, 37073 Göttingen 
Tel.: 0551 - 3925 430, Fax: 0551 - 3925 579
E-Mail: sbradle@gwdg.de  

Dr. Sven Bradler wurde 1971 in Holzminden 
geboren, studierte nach dem Abitur 1991 an 
der TU Hannover Chemie und wechselte zum 
Wintersemester 1993 an die Georg-August-Uni
versität Göttingen, an der er seitdem lernt, forscht 
und lehrt. Mit dem Ortwechsel erfolgte auch eine 
inhaltliche Neuausrichtung, und Herr Bradler wid-
mete sich fortan der Biologie mit Schwerpunkt 
Zoologie: Entomologie. 1999 verfasste er seine 
Diplomarbeit zur vergleichenden Morphologie der 
Stab- und Gespenstschrecken in der Abteilung 
Morphologie, Systematik und Evolutionsbiologie 
des Johann-Friedrich-Blumenbach-Instituts für 
Zoologie und Anthropologie unter der Leitung von 
Prof. Dr. Rainer Willmann. Die Stabschrecken 
oder Phasmatodea dienen Herrn Bradler seither als Modellsystem für ein brei-
tes Spektrum evolutionsbiologischer Forschungsfelder. Neben der Phylogenie, 
Systematik und Taxonomie gehören hierzu auch die Biogeographie, adaptive 
Radiation auf Inseln – so etwa auf Madagaskar, den Maskaren, Neukaledonien und 
Neuseeland, die damit verbundene Evolution konvergenter Formen, die Diversität 
von Fortpflanzungsstrategien, die Re-Evolution verlorener Merkmale – beispiels-
weise der Flugfähigkeit und bestimmter Sinnesborsten. Nicht zuletzt umfasst 
sein Forschungsinteresse auch die Paläontologie. Auf all diesen Gebieten hat 
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Herr Bradler bisweilen international gut sichtbar und stark beachtet publiziert. 
Er ist darüber hinaus auch Autor von Buchkapiteln und einigen populärwissen-
schaftlichen Fachbüchern. Von 2003 bis 2009 war Herr Bradler Mitarbeiter in der 
Abteilung Neurobiologie bei Herrn Prof. Dr. Norbert Elsner. In seiner Promotion 
2006 rekonstruierte er die Phylogenie der Phasmatodea anhand anatomischer 
Merkmale. Die ursprünglich rein morphologisch ausgerichtete Forschungstätigkeit 
erweiterte er in den Folgejahren zunehmend um molekularbiologische Methoden 
und verfolgt stets eine zielgerichtete Verknüpfung beider Methoden. Derzeit ko-
ordiniert Dr. Bradler eine umfangreiche Stabschrecken-Transkriptomanalyse im 
Rahmen des 1kite-Projekts (»1k insect transcriptome evolution«, Bonn-Peking). 
2010 kehrte er in die Abteilung Morphologie, Systematik und Evolutionsbiologie 
zurück. Nach erfolgreicher Habilitation im Jahre 2015 erhielt Herr Bradler die 
venia legendi im Fach Zoologie durch die Universität Göttingen. Herr Bradler ist 
Mitherausgeber zahlreicher Fachjournale, so etwa Subject Editor für Insecta beim 
»Zoologischen Anzeiger«, bei »ZooKeys« und Editor für Ecology and Evolution bei 
»Scientific Reports« und »Frontiers in Ecology and Evolution« (als Guest Editor). 
Seit 2012 ist er Fachgruppensprecher im Bereich Zoologische Systematik der 
Deutsche Zoologische Gesellschaft (DZG) und seit 2015 gehört der dem Senat 
der Universität Göttingen an. Aktuell hat Herr Bradler eines der renommierten 
Heisenberg-Stipendien von der DFG (Deutsche Forschungsgemeinschaft) erhal-
ten, das ihm in den kommenden Jahren verstärkte Forschungstätigkeit erlaubt.

Dr. Astrid Eben
Julius Kühn-Institut (JKI), Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen, 
Institut für Pflanzenschutz in Obst- und Weinbau 
Schwabenheimer Straße 101, 69221 Dossenheim
Tel.: 039 46 - 474 76
E-Mail: astrid.eben@julius-kuehn.de 

Tiere und Biologie waren schon während der Kindheit in Niederbayern wichtig, 
statt Tiermedizin studierte Astrid Eben dann aber Agrarbiologie an der Universität 
Hohenheim. Dabei begann ihr Interesse für herbivore Insekten, vor allem an de-
ren Biologie und Ökologie. Danach promovierte sie an der North Carolina State 
University, Raleigh, USA in Entomologie zur chemischen Ökologie von Diabroticina-
Blattkäfern und Pflanzen aus der Familie Cucurbitaceae. Während dieser Zeit war 
sie zwei Jahre lang zur Feldforschung am Instituto de Ecología, A.C. (Inecol) in 
Xalapa, Vercruz, Mexiko, dem Ursprungsland dieser Blattkäfer. Die Faszination 
für diese artenreiche, wenig erforschte Käfergruppe und deren Heimatland war 
so groß, dass sie dort weitere 15 Jahre blieb. Zuerst als PostDoc der Universidad 
Nacional Autónoma de México (UNAM) am Zentrum für Ökologie in Mexiko-Stadt. 
Schwerpunkt war wieder chemische Ökologie, diesmal aber mit Fruchtfliegen der 
Gattung Anastrepha, deren Parasitoide und tropischem Obst. Im Anschluss ging es 
mit einem Stipendium der mexikanischen Regierung wieder ans Institut für Ökologie 
in Xalapa als Assistenz-Professorin zum Aufbau des Fachgebiets Interaktionen 
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Insekten-Pflanzen. Ab 2002 dann dort als vol-
le Professorin in Forschung und Lehre, wobei 
die Blattkäfer ihre Leidenschaft blieben: zu den 
Galerucinae kamen mit Leptinotarsa – Arten 
noch die Chrysomelinae und die Chemie der 
Solanaceae. Neben der Ökologie bearbeitete 
sie auch Fragestellungen zur Taxonomie und 
phylogenetischen Systematik mit Aufenthalten 
an der Universität Wageningen und an mehre-
ren europäischen Museen für Naturkunde. Als 
langjähriges Mitglied der DGaaE hatte Astrid 
Eben aus dem Ausland Kontakt zu Deutschland 
gehalten und war als Expertin für neotropische 
Diabrotica sp. nach der Invasion Europas durch 
den Maiswurzelbohrer, D. v. virgifera, an einem EU-Projekt beteiligt, wobei sie im 
Ursprungsland nach natürlichen Feinden dieser Art gesucht hat und die Tachnidae 
Celatoria compressa im Fokus stand.

Im Jahr 2010 kehrte Frau Eben wieder nach Deutschland zurück, wo sie am 
Julius Kühn-Institut in Dossenheim im Fachgebiet Chemische Ökologie zu Harmonia 
axyridis und später an chemischer und akustischer Kommunikation von Psylliden 
gearbeitet hat. Nach einem Jahr an der Universität Heidelberg (Institut für Molekulare 
Biotechnologie und Pharmazie) hat Astrid Eben ab 2015 im FG Entomologie am JKI 
zu der sich in Europa ausbreitenden Fruchtfliege Drosophila suzukii geforscht. Im 
Jahr 2021 übernahm sie die Leitung des Fachgebiets Entomologie und Biodiversität 
im Obst am JKI in Dossenheim. Da subtropische invasive Arten durch klimatische 
Veränderungen immer mehr zum Problem werden, forscht sie weiter an exotischen 
herbivoren Insekten (aktuell Drosophila suzukii, Ceratitis capitata, Halyomorpha 
halys und Nezara viridula) zu deren Ausbreitung, Wirtspräferenzen und Verhalten 
mit dem Ziel, umweltverträgliche Regulierungsmechanismen zu entwickeln.

Prof. Dr. Josef Settele
Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung - UFZ
Theodor-Lieser-Straße 4, 06120 Halle (Saale)
Tel.: 0341 - 602 512 70 
E-Mail: josef.settele@ufz.de 

Prof. Dr. Josef Settele arbeitet am Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung – UFZ – 
in Halle (Saale), wo er das Department »Naturschutzforschung« leitet, und ist 
Mitglied des Deutschen Zentrums für Integrative Biodiversitätsforschung Halle-
Jena-Leipzig - iDiv. Er ist promovierter Agrarwissenschaftler und Professor (apl.) 
für Ökologie an der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. 

Seit vielen Jahren ist in internationale Assessments involviert und war u. a. 
Koordinierender Leitautor (CLA) im 5. Sachstandsbericht des IPCC und CLA 
im Bestäubungs-Assessment des Weltbiodiversitätsrates IPBES. Er war/ist Co-
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Chair des Globalen Assessments von IPBES, 
gemeinsam mit Prof. Sandra Diaz (Argentinien) 
und Prof. Eduardo Brondizio (USA/Brasilien) 
– in dessen Folge er hunderte von Interviews 
gab, sowie regelmäßig in Radio- wie auch 
Fernsehsendungen zu sehen war und ist.

Sein Forschungsgebiet Entomologie hat er 
stets eingebettet in Analysen von Landnutzungs
systemen – sowohl im Hinblick auf landwirt-
schaftliche Produktion als auch Schutz der 
Artenvielfalt. Er ist auch Leiter des Tagfalter-
Monitoring Deutschland (TMD), dem einzigen 
deutschlandweiten Langzeitmonitoring für 
Insekten. Josef Settele ist seit mehreren Jahren 
»highly cited researcher« im Web of Science/

Clarivate (2014, 2018 – 2024). Im November 2020 veröffentlichte er das Buch »Die 
Triple-Krise«, worin er die Gründe und Folgen der dreifachen Krise aus Artensterben, 
Klimawandel und Pandemien analysiert. 2025 erschien ein gemeinsames Buch 
mit Dirk Rossmann mit dem Titel »Keine Zeit für Pessimismus«.

Zum 1. Juli 2020 wurde er von der deutschen Bundesregierung in den Sach
verständigenrat für Umweltfragen (SRU) berufen. Diese Berufung wurde zum 1. Juli 
2024 für weitere 4 Jahre verlängert. Ebenso wurde er im März 2024 durch Bundes-
Umweltministerin Steffi Lemke in den wissenschaftlichen Beirat für natürlichen 
Klimaschutz (WBNK) berufen. Seit Juli 2022 ist er Mitglied des Multidisciplinary 
Expert Panels (MEP) von IPBES, gewählt von der WEOG-Staatengemeinschaft 
(West-Europa, Nord-Amerika, Australien und Neuseeland).

Dr. Katja Kramp
Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e. V.
Eberswalder Straße 84, 15374 Müncheberg
Tel.: 033 432 - 82 243
E-Mail: Katja.Kramp@zalf.de

Frau Dr. Katja Kramp studierte Angewandte Biogeographie an der Universität Trier 
und beschäftigte sich während ihrer akademischen Ausbildung früh mit molekularen 
und biogeographischen Fragestellungen. Ihre Promotion im Bereich der molekula-
ren Biogeographie legte den Grundstein für ihre langjährige Arbeit mit genetischen 
Methoden und vielfältigen Insektengruppen.

Von 2014 bis 2020 war sie Leiterin des Molekularlabors am Senckenberg 
Deutschen Entomologischen Institut (SDEI) in Müncheberg, wo sie sich insbeson-
dere mit molekularen Analysen verschiedener Symphyta-Arten (Hymenoptera) be-
fasste. Durch die Mitarbeit an unterschiedlichen Projekten konnte sie ihre Expertise 
in der Anwendung und Weiterentwicklung molekularer Techniken kontinuierlich 
ausbauen.
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Seit 2021 arbeitet Dr. Kramp am Leibniz-Zentrum 
für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e.V. 
in Müncheberg und leitet dort inzwischen die 
Forschungsstation Müncheberg. Heute koordi-
niert sie die agrotechnischen Maßnahmen für 
eine Vielzahl wissenschaftlicher Feldversuche 
und unterstützt Forschende bei der Umsetzung 
ihrer experimentellen Fragestellungen. Trotz der 
thematischen Erweiterung ihres Arbeitsfeldes ist 
sie den entomologischen Themen eng verbunden 
geblieben und pflegt weiterhin wissenschaftli-
che Kontakte zu ihren früheren Kolleginnen und 
Kollegen am SDEI – und damit auch ihren lang-
jährigen Bezug zu Insekten.

Dr. Doreen Werner
Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e.V.
AG »Biodiversität aquatischer und semiaqatischer Lebensräume«
Eberswalder Straße 84, 15374 Müncheberg
Tel.: 033 432 - 82 363
E-Mail: doreen.werner@zalf.de

Doreen Werner wurde 1969 in Berlin gebo-
ren. Geprägt durch das naturverbundene 
familiäre Umfeld wurde schon in frühestem 
Kindesalter ihr Interesse an Insekten ge-
weckt. Das Biologiestudium an der Humboldt-
Universität wurde durch die einmalige Aus
nahmeregelung eines Sonderstudienplanes 
in Spezieller Zoologie mit der Umsetzung am 
Museum für Nuturkunde in Berlin bestimmt. Mit 
der Diplomarbeit im Bereich der Kriebelmücken
forschung (Diptera: Simuliidae) wurde die erste 
Liebe angestoßen, die bis heute tief in ihrem 
wissenschaftlichem Interesse verwurzelt ist. Ihre 
Promotion erhielt Doreen Werner 1996 eben-
falls an der Humboldt-Universität/ Museum für 
Naturkunde auf dem Fachgebiet der Speziellen Zoologie, nachdem sie sich in-
tensiv mit der Thematik synanthroper Dipteren beschäftigt hatte. Als Trägerin des 
Leopoldina-Förderpreises erhielt sie im Anschluss an diese Qualifikationsphase 
die Möglichkeit, in Großbritannien (Natural History Museum London), in Australien 
(University of Queensland, Brisbane) sowie in den USA (Clemson University) 
Forschungsfragen innerhalb der Simuliidae zu vertiefen. Diese Arbeiten wurden 
in Kombination musealer Ansätze (Sammlungsrecherchen / Typenkataloge) in den 
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Folgejahren am Naturkundemuseum und an der Humboldt-Universität zu Berlin 
weiter verfolgt. 

Mit dem Ausbruch der Blauzungenkrankheit 2006 wurde deutlich, dass taxo
nomische Expertise innerhalb der blutsaugenden Mücken in Deutschland dringend 
benötigt wurde. Aus diesem Grund wurde Doreen Werner 2007 in die Gruppe von 
Wissenschaftlern berufen, die den Ausbruch der Krankheit begleiteten, wobei ihr 
die Koordination und Leitung des entomologisch-taxonomischen Teilbereiches für 
die Gnitzen (Ceratopogonidae) leitend übertragen wurde. Von 2007 – 2011 war 
Doreen Werner am Deutschen Entomologischen Institut tätig und erhielt ab 2011 
am Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF) e.V. die Möglichkeit, 
mit einer Erweiterung ihres Forschungsfeldes und der Durchführung des deutsch-
landweiten Stechmücken-Monitorings und zugehöriger Forschung (Culicidae) eine 
eigene Arbeitsgruppe zu etablieren. 2012 wurde von ihr in Zusammenarbeit mit dem 
Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit, Friedrich-Loeffler Institut das Citizen 
Science Projekt »Mückenatlas« ins Leben gerufen, welches zu den erfolgreichsten 
entomologischen Projekten in der Bürgerforschung in Deutschland zählt.

Innerhalb der Dipteren beschäftigt sich Doreen Werner neben dem umfang-
reichen Bereich der Vektorforschung (Simuliidae, Ceratopogoidae, Culicidae) mit 
Hygiene- und Gesundheitsschädlingen ausgewählter Familien und entsprechender 
Zielarten (Muscidae, Fanniidae, Calliphoridae). Besonderes Augenmerk fällt hierbei 
auf Fragen der Verschleppung antimikrobieller Resistenzfaktoren im Rahmen des 
Leibniz-Forschungsverbundes »Infections in an urbanizing world«.

Basierend auf dem Fehlen taxonomischer Expertise erfahren zahlreiche 
Forschungsbereiche eine Vernachlässigung in der Betrachtung von Dipteren, 
die in fast allen Biotopen eine nicht zu unterschätzende Bedeutung erlangen. 
Gerade auch im Bereich der agrarischen Forschung, wie z.B. der Betrachtung 
von Ökodienstleitungen in der Bestäubung, Zersetzung und Reinigung von Ge
wässern, wird diese Notwendigkeit immer deutlicher. Aus diesem Grund und unter 
Berücksichtigung sich ändernder klimatischer Bedingungen und zunehmender 
Globalisierung erweitern sich die Betätigungsbereiche in der Forschungsvielfalt 
von Frau Werner stetig.

Frau Werner ist u. a. im Vorstand der Deutschen Gesellschaft für medizini-
sche Entomologie und Acarologie und in der Nationalen Expertenkommission 
»Stechmücken als Überträger von Krankheitserregern« sowie als Gutachterin für 
nationale und internationale Forschungsgremien tätig. 

Dr. Stephan M. Blank 
Senckenberg Deutsches Entomologisches Institut 
Eberswalder Straße 90, 15374 Müncheberg 
Tel.: 033 432 - 736 983 730
E-Mail: stephan.blank@senckenberg.de

Herr Dr. Stephan M. Blank arbeitet seit 1995 am Deutschen Entomologischen 
Institut, damals in Eberswalde und heute am Senckenberg DEI in Müncheberg. 
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Er promovierte 2002 an der Freien Universität 
Berlin bei Prof. Dr. Walter Sudhaus über die 
Taxonomie, Ökologie und Phylogenie der altwelt-
lichen Urblattwespen (Hymenoptera, Xyelidae). 
Herr Blank baute 1999 die Geschäftsstelle 
der DGaaE auf, die heute von Herrn Arne 
Köhler geführt wird. Von 2009 bis 2019 war 
er Schatzmeister der DGaaE und seitdem ist 
er Beisitzer im Vorstand der DGaaE. Er trug 
zunächst maßgeblich zur Organisation der 
Entomologentagungen bzw. der Entomology 
Crongesses in Berlin, Frankfurt /Main, Freising, 
Halle/Saale, Bozen und Geisenheim bei. Die 
Organisation der letzten Tagungen wurde dann 
zunehmend durch Arne Köhler und Katja Kramp 
übernommen. Von 2013 bis 2014 war Herr Blank kommissarischer Leiter des SDEI, 
und seit 2014 ist er der Stellvertreter des SDEI-Direktors. In dieser Funktion be-
gleitet er unter anderem die Errichtung des SDEI-Erweiterungsbaus in energetisch 
nachhaltiger Massivholzbauweise. Als Kustos ist er am SDEI in Zusammenarbeit 
mit Arne Köhler für die Kuratierung der Hemimetabola-Sammlung verantwortlich 
und kommissarisch immer wieder für weitere Sammlungen wie die der Coleoptera 
und derzeit der Hymenoptera. Seine Forschungsprojekte konzentrieren sich vor 
allem auf Pflanzenwespen (Hymenoptera, »Symphyta«) und deren Parasitoide, 
derzeit insbesondere auf die Urblattwespen der USA und Ostasiens. 

Joachim Händel
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg
Zentralmagazin Naturwissenschaftlicher Sammlungen 
Domplatz 4, 06108 Halle (Saale)
Tel.: 0345 - 55 26 447
E-Mail: joachim.haendel@zns.uni-halle.de

Herr Joachim Händel wurde 1966 in Bautzen geboren und beschäftigt sich seit 
seiner Kindheit mit der Entomologie.

Nach dem Abitur studierte er einige Semester Biologie in Leipzig mit den 
Schwerpunkten Zoologie und Taxonomie und war danach als Entomologe am 
Bezirks-Pflanzenschutzamt in Halle (Saale) tätig. Seit 1990 ist er Entomologischer 
Präparator an der Zoologischen Sammlung am Institut für Zoologie bzw. des Zentral
magazins Naturwissenschaftlicher Sammlungen der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg. 

Seine speziellen Arbeitsgebiete sind die Entomo-Museologie, Präparations- 
und Sammlungstechnik wirbelloser Tiere sowie Fragen des Sammlungserhalts 
und Sammlungs-Managements und deren historische Entwicklung. Weiterhin 
beschäftigt er sich mit der Taxonomie und Verbreitung der Lepidopteren-Familie 
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Sphingidae – einschließlich der Thematik der 
Migration sowie der Faunistik der Schmetterlinge 
Mitteleuropas, speziell der »Macroheterocera«. 
Herr Händel publizierte u.a. eine Vielzahl von 
Fachbeiträgen und Buchkapiteln zu Fang- und 
Präparationsmethoden von Insekten. Seit der 
4. Auflage bearbeitet er das Standardwerk 
»Makroskopische Präparationstechnik – 
Wirbellose« (begr. von Rudolf Piechocki). 
Im Jahre 2013 initiierte er die Gründung 
des Arbeitskreises »Praktische Entomologie/ 
Museumsentomologie« der DGaaE, den er 
seither leitet.
Herr Händel ist Vorsitzender des Entomologi-
schen Vereins zu Halle, Mitglied der Society for 
the Preservation of Natural History Collections 

(SPNHC), der Natural Sciences Collection Assocoation (NatSCA) sowie des 
deutschen Nationalkomitees des Internationalen Museumsrates ICOM und des 
Deutschen Museumsbundes sowie weiterer nationaler und internationaler ento-
mologischer Fachgesellschaften. Er arbeitet in der Fachgruppe Naturwissenschaft-
liche Museen und der AG Präparatorenausbildung im Deutscher Museumsbund 
sowie in der AG Sammlungserhalt der Gesellschaft für Universitätssammlungen 
mit. Seit 2007 ist er Schriftleiter der »Mitteilungen der DGaaE« und der »DGaaE-
Nachrichten«. Weiterhin wirkt er in den Redaktionsbeiräten mehrerer entomolo-
gischer Zeitschriften mit. 

Sebastian Funk
Syngenta Agro GmbH
Lindleystraße 8D, 60314 Frankfurt am Main
E-Mail: Sebastian.funk@syngenta.com

Sebastian Funk, Jahrgang 1995, wuchs auf dem elterlichen landwirtschaftlichen 
Betrieb in Hessen auf, wo seine Faszination für die Natur und ihre vielfältigen 
Prozesse ihren Ursprung fand. Seine akademische Laufbahn führte ihn an die 
Justus-Liebig-Universität Gießen, wo er Agrarwissenschaften studierte und seinen 
Master in Nutzpflanzenwissenschaften mit den Schwerpunkten Pflanzenernährung 
und Pflanzenphysiologie absolvierte.

Erste Berührungspunkte mit der Entomologie sammelte er während verschie-
dener Studienmodule. Diese Erfahrungen vertiefte er im Rahmen des NIKIZ-For-
schungsprojekts des Rübenverbands Hessen-Pfalz, wo er sich der Untersuchung 
der Schilfglasflügelzikade widmete und umfangreiche Schädlings- und Nützlings-
monitorings in süddeutschen Zuckerrübenbeständen durchführte.
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2021 begann seine Tätigkeit bei Syngenta, 
wo er als Projektmanager und -leiter das NaPA-
Projekt (NaturePositiveAgriculture) verantworte-
te. In enger Zusammenarbeit mit externen For-
schungspartnern koordinierte er dort komplexe 
Monitoring-Programme für Insekten, Vögel und 
Bodenparameter auf landwirtschaftlichen Pra-
xisflächen.

Seit 2024 bekleidet Sebastian Funk die Positi-
on des Lead Sustainable Farming & AG Solutions 
Technology DACH. In dieser Funktion betreut er 
Projekte im Bereich der nachhaltigen Landwirt-
schaft und Digitalisierung, mit besonderem Fokus 
auf Präzisionsapplikation und Bodenkartierung 
im deutschsprachigen Raum. Weiterhin ist er eng 
verbunden mit dem landwirtschaftlichen Betrieb 
auf dem er weiterhin wohnt und am Wochenende 
aushilft. Seine Hobbys sind Sport, vor allem Rad fahren, Kraftsport und das Bouldern 
sowie die Amateurfotografie von Insekten und anderen Tieren. 

Prof. Dr. Thomas Schmitt
Senckenberg Deutsches Entomologisches Institut
Eberswalder Straße 90, 15374 Müncheberg
Tel.: 033 432 - 736 983 700
E-Mail: thomas.schmitt@senckenberg.de 

Herr Prof. Dr. Thomas Schmitt, geboren 1968 
in Rodalben (Pfalz), interessiert sich seit sei-
ner Kindheit für Insekten. Schon als Elfjähriger 
begann er mit dem Sammeln von Insekten und 
unternahm erste wissenschaftliche Gehversu-
che durch mehrmalige Teilnahmen bei Jugend 
forscht. Von 1989 bis 1996 studierte er in Saar-
brücken und Lissabon Biologie und Romanistik. 
Anschließend promovierte er bis 1999 bei Prof. 
Dr. Alfred Seitz (Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz) über ein phylogeographisches Thema; 
in diesem Rahmen wurde die molekulare Bio-
geographie von vier Tagfalterarten über weite 
Bereiche Europas untersucht. Nach anschließen-
der Postdoc-Zeit in der Arbeitsgruppe von Prof. 
Seitz wechselte er 2001 als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an den von Prof. Dr. Paul Müller geleiteten biogeographischen Lehrstuhl 
der Universität Trier. 2003 erfolgte der Ruf auf die Juniorprofessur »Molekulare 
Biogeographie« und 2009 auf die gleichlautende Universitätsprofessur in Trier. 
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Die Geschäftstelle der DGaaE
Arne Köhler
Geschäftsstelle DGaaE e.V.
c/o Senckenberg Deutsches Entomologisches Institut
Eberswalder Straße 90, D-15374 Müncheberg
Tel.: 033 432 - 736 983 777
E-Mail: dgaae@dgaae.de

Herr Dr. Arne Köhler wurde 1981 in Berlin ge-
boren. Er studierte von 2003 bis 2009 Biolo-
gie an der Freien Universität zu Berlin. Seine 
Diplomarbeit schrieb er in der Arbeitsgruppe 
Evolutionsbiologie von Prof. Dr. Sudhaus zum 
Thema phoretische Fadenwürmer an Insekten. 
Seine Dissertation fertigte er am Senckenberg 
Deutschen Entomologischen Institut (SDEI) in 
Müncheberg zu einer Gattung neuseeländischer 
Trauermücken (Sciaridae) an. Neben der Betreu-
ung der DGaaE-Geschäftsstelle, die er seit 2012 
inne hat, arbeitet er als Technische Assistenz in 
der Hemimetabolen-Sammlung des SDEI. 

2014 nahm er den gemeinsamen Ruf der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
und der Senckenberg Gesellschaft für Naturforschung auf die W3-Professur für 
Entomologie an und leitet seitdem das Senckenberg Deutsche Entomologische 
Institut in Müncheberg (Brandenburg) als dessen Direktor. 2021 wurde seine Pro-
fessur mit der neuen Denomination »Entomologie und Biogeographie« im Rahmen 
eines Exzellenzrufs an die Universität Potsdam verlegt. 

Die wissenschaftlichen Interessensschwerpunkte von Thomas Schmitt liegen 
in der klassischen und molekularen Biogeographie und Ökologie, der Evolutions-
biologie, der Naturschutzbiologie und Naturschutzgenetik sowie der Systematik 
der Tagfalter. Seine Hauptarbeitsgebiete befinden sich in den Hochgebirgen Euro-
pas, dem Mittelmeerraum und der angrenzenden Sahara, aber auch in Ostafrika. 
Schwerpunktmäßig befasst er sich mit Tagfaltern und Widderchen, hat aber auch 
Arbeiten über Nachtfalter, Libellen, Käfer, Köcherfliegen, Dipteren, Hymenopteren, 
Skorpione, Amphibien und montane Pflanzenarten publiziert. 

Insgesamt hat Thomas Schmitt mehr als 300 wissenschaftliche Arbeiten ver-
öffentlicht, von denen über 200 in ISI-gelisteten Zeitschiften erschienen. Er ist 
Gutachter für über 50 wissenschaftliche Zeitschriften, diverse Stiftungen und Ge-
sellschaften zur Wissenschaftsförderung im In- und Ausland und Mitherausgeber 
von mehreren wissenschaftlichen Zeitschriften. 
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Ein neues Merkmal zur Trennung von Hylastes brunneus 
Erichson, 1936 und Hylastes ater (Paykull, 1800)
Maike Larquette, 
TU Dresden, Institut für Waldbau und Waldschutz, Professur für Waldschutz, 
Pienner Straße 8, 01737 Tharandt
E-Mail: maike.larquette@tu-dresden.de

Im Rahmen einer Masterarbeit (Larquette 2023) wurde die Wirkung unterschiedli-
cher Semiochemikalien auf den Fang des Großen Braunen Rüsselkäfers (Hylobius 
abietis, L.) unter Berücksichtigung von Beifängen untersucht. Dabei erfolgte eine 
vertiefte Auseinandersetzung mit der Bestimmung der Familie Curculionidae und 
der Unterfamilie Scolytinae. Zur Identifikation der schwer bestimmbaren Gattung 
Hylastes wurden zahlreiche morphologische Merkmale herangezogen und mit-
einander verglichen, wobei insbesondere die entomologische Sammlung der 
Professur für Waldschutz an der TU Dresden von großem Nutzen war. Dort standen 
zahlreiche Individuen unterschiedlicher Hylastes-Arten für den direkten Vergleich 
zur Verfügung.

Bei der taxonomischen Bestimmung der in Deutschland vorkommenden Arten der 
Gattung Hylastes lassen sich diese nach Grüne (1979) in zwei Größenkategorien 
einteilen: Arten größer als 3 mm und solche kleiner als 3 mm. Unter den größeren 
Arten führt der Online-Bestimmungsschlüssel von coleonet.de anhand der bislang 
bekannten Merkmale zu vier Arten: Hylastes linearis Erichson, 1936, Hylastes 
cunicularius Erichson, 1936, H. ater und H. brunneus (Reitter 1916, Lompe 2011).

H. linearis wurde bisher in Mitteleuropa nur sehr selten nachgewiesen. Diese 
Art lässt sich jedoch durch die länglichen Punktreihen auf dem Halsschild sowie 
durch die maximale Halsschildbreite, die in der Mitte liegt, von den anderen Arten 
unterscheiden (Freude & al. 1981). H. cunicularius ist morphologisch durch ein 
schwach eingeschnürte Halsschildseiten gut erkennbar (Grüne 1979). Die beiden 
Arten H. ater und H. brunneus sind einander morphologisch sehr ähnlich und daher 
schwer voneinander abzugrenzen.

Ein neues, äußerst hilfreiches Unterscheidungsmerkmal ergibt sich durch die 
Betrachtung der Elytren unter geeigneter Beleuchtung, beispielsweise mithilfe einer 
Leuchtstoffröhre, die diffuses, flächiges Licht erzeugt und unter entsprechender 
Vergrößerung (Objektiv Zeiss APO 2.0 ×, FWD 35 mm). Dabei zeigt sich auf der 
Cuticula von H. ater eine feine Mikroskulptur, die bei H. brunneus nicht vorhanden 
ist (vgl. Abb. 1 und 2). Dieses Merkmal ermöglicht eine schnellere und zuverläs-
sigere Unterscheidung der beiden Arten, vorausgesetzt, die Untersuchung erfolgt 
unter geeigneten mikroskopischen Bedingungen.

Die in den Abbildungen 1 bis 8 dargestellten Aufnahmen wurden unter Ver
wendung eines Keyence-Digitalmikroskops VHX-950F mit dem Objektiv ZST sowie 
mit Ring- und Koaxialbeleuchtung angefertigt (Aufnahmen: Arved Lompe). Die 
Bilder zeigen die Elytren der Arten H. ater und H. brunneus im Vergleich, jeweils 
mit Maßstabbalken von 100 µm bzw. 200 µm bei unterschiedlicher Beleuchtung.
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Hylastes ater Hylastes brunneus

Abb. 1: Feine Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Koaxialbeleuchtung. 

	 Leg. Niedersachsen, Lichtenmoor

Abb. 2: Ohne Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Koaxialbeleuchtung. 

	 Leg. Schleswig-Holstein, Rodenbeck.

Abb. 3: Feine Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Koaxialbeleuchtung. 

	 Leg. Niedersachsen, Lichtenmoor.

Abb. 4: Ohne Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Koaxialbeleuchtung. 

	 Leg. Schleswig-Holstein, 

Abb. 5: Feine Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Ringbeleuchtung. 

	 Leg. Niedersachsen, Lichtenmoor.

Abb. 6: Ohne Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Ringbeleuchtung. 

	 Leg. Schleswig-Holstein, Rodenbeck.
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Dank
Mein Dank gilt Herrn Dr. Arved Lompe (Nienburg/Weser) für die Anfertigung der 
Fotografien und die Genehmigung, diese hier zu veröffentlichen.
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Hylastes ater Hylastes brunneus

Abb. 7: Feine Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Ringbeleuchtung. 

	 Leg. Niedersachsen, Lichtenmoor..

Abb. 8: Ohne Netzstruktur auf den Elytren. 
Aufnahme mit Ringbeleuchtung. 

	 Leg. Schleswig-Holstein, Rodenbeck.
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Bericht zum Bernstein-Workshop
im Rahmen der Entomologentagung 2025 des DGaaE

 Mónica M. Solórzano Kraemer 1, Gideon T. Haug 2 & Carolin Haug 3

1 Senckenberg Forschungsinstitut und Naturmuseum 
	 Senckenberganlage 25, 60325 Frankfurt am Main
	 E-Mail: monica.solorzano-kraemer@senckenberg.de
2	 Universität Heidelberg, Fakultät für Biowissenschaften, 
	 Im Neuenheimer Feld 234, 69120 Heidelberg
2 LMU München, Fakultät für Biologie, 
	 Großhaderner Straße 2, 82152 Planegg-Martinsried

Im Rahmen der Entomologentagung des DGaaE wurde am Mittwoch, 19.03.2025 
vormittags ein Workshop zum Thema »Bernstein« unter der Leitung von Dr. Mónica 
M. Solórzano-Kraemer vom Senckenberg Naturmuseum Frankfurt abgehalten. 
Der Bernstein-Workshop hat eine langjährige Tradition und wurde vom kürzlich 
verstorbenen Professor Wilfried Wichard, Emeritus der Universität Köln, ins Leben 
gerufen. Durch diesen Workshop werden regelmäßig institutionelle und private 
Bernsteinforschung zusammengebracht.

Der Workshop wurde durch den Gastredner Dr. Ricardo Pérez-de la Fuente 
vom Museum of Natural History der University of Oxford eingeleitet, welcher seine 
aktuellen wie auch vergangenen Arbeiten zum Thema spanischer Bernstein prä-
sentierte. In seiner Präsentation stellte er seine Arbeitsgruppe sowie die Fundstätte 
des von ihm bearbeiteten spanischen Bernsteins dar. Im besonderen ging er auf 
den Förderungs- und Aufarbeitungsgsprozess der gefundenen Bernsteine ein, 
vom Ausspülen aus der schlammigen Umgebung (auch unter Zuhilfenahme eine 
Zementmischers) bis hin zum präzisen Schleifen und Überprüfen der Bernsteine auf 
Inklusen. Er erläuterte die Ähnlichkeiten und Unterschiede zu anderen Bernsteinen 
aus ähnlichen Zeitperioden, sowie besondere Funde. Hierbei erklärte er das Prinzip 
von „frozen behavior“, wobei zwei oder mehrere Organismen zusammen in Bernstein 
gefangen werden, während sie auf irgendeine Art interagieren, und so ihre ökolo-
gische Beziehung zueinander erhalten bleibt. Beispiele im spanischen Bernstein 
waren Paarungen, Parasitismus und auch das Vorbereiten der eigenen Tarnung. 
Letzteres war bei einer besonderen langbeinigen Netzflüglerlarve gefunden worden, 
deren lange und mit stabilen Haaren besetzten Fortsätze über ihren gesamten 
Körper verteilt waren. Wie bei modernen Vertretern dieser Gruppe waren diese 
Fortsätze dafür zuständig Dreck und andere Partikel auf ihrem Rücken zu halten 
um sich visuell an den umliegenden Untergrund anzupassen. Abschließend betonte 
er, dass der spanische Bernstein noch viele unbearbeitete Stücke hat und er sich 
sehr freuen würde, wenn Interessierte bei der Ausarbeitung noch nicht bearbeiteter 
Bernsteine helfen möchten.

Im Anschluss präsentierte Dr. Marie K. Hörnig von der Universitätsmedizin 
Rostock ihre Arbeiten über das Verhalten unterschiedlicher Neuropterenlarven 
(Netzflügler) über die Zeit hinweg. Sie zeigte u. a. ein besonderes Stück Bernstein, 
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in welchem sonst solitäre Larven sich in einer Gruppe angeordnet hatten, ver-
mutlich zur Verteidigung. Dies ist ein Verhalten, welches auch bei den modernen 
Vertretern dieser Gruppe im ersten Larvenstadium bekannt ist. Allerdings zeigte 
sie auch Bernsteine, in welchen die Tiere keine modernen Gegenstücke zu ihrer 
Morphologie oder ihrem Verhalten besitzen. Eines davon war eine sehr längliche 
Neuropterenlarve mit äußerst kurzen Beinen, bei welcher vermutet wird, dass diese 
morphologische Anpassung der Fortbewegung unter Holzrinde dient.

Simon Linhart von der LMU München schloss in seiner Präsentation nahtlos an 
Dr. Hörnigs an und ging weiter auf Neuropterenlarven ein. Er veranschaulichte, dass 
sich die morphologische Diversität der Larven dieser Gruppe sowohl verschoben 
als auch verringert hat. Im Besonderen ging er auf einen großen Diversitätsverlust 
beim Übergang vom Mesozoikum in das Känozoikum ein (Aussterbeereignis am 
Ende der Kreidezeit). Er präsentierte dabei eine Larve in ukrainischem Bernstein 
mit besonders langen Extremitäten (mehrere Male länger als der Körper), eine 
gewöhnlich in kreidezeitlichem Bernstein auftretende Morphologie, also vor ca. 
100 Millionen Jahren. Ukrainischer Bernstein ist allerdings nur etwa 30 Millionen 
Jahre alt. Diese Larve zeigt, dass bestimmte Morphologien bei Neuropterenlarven 
nach dem Aussterbeereignis in der Kreide noch nicht verschwunden sind und 
offenbar erst später ausstarben.

Dr. Ana Zippel, LMU München, präsentierte diverse Larven von Speckkäfern 
(Dermestidae) in Bersteinerhaltung. Bislang waren Bernsteinfunde dieser stark 
behaarten Larven sehr selten, allerdings konnte Frau Zippel die unterschiedlichste 
Morphologie dieser Larven aus der Kreidezeit vorstellen. Interessanterweise wa-
ren Speckkäferlarven also bereits vor 100 Millionen Jahren sehr divers in ihrer 
Formenvielfalt.

Dr. Yanzhe Fu, LMU München, präsentierte seine Arbeiten über unterschiedliche 
(semi-)aquatische Wanzen in Bernstein. Hierbei verglich er die Morphologie der 
Bewegungsapparate fossiler Wanzen mit denjenigen heutiger Vertreter. Zudem 
evaluierte er unterschiedliche Beispiele von, „frozen behaviour“ in Bernstein bei 
der geschlechtlichen Fortpflanzung dieser fossilen Wanzen. Er erklärte hierbei 
anschaulich die morphologischen Unterschiede, die man durch den Vergleich der 
fossilen Wanzen mit modernen Vertretern sehen konnte und welche Einflüsse zu 
dieser Entwicklung hätten führen können.

Nach einer kurzen Kaffeepause startete Gideon T. Haug, Universität Heidelberg, 
mit einem Vortrag, welcher das Thema des Workshops auf eine etwas künstlerische 
Thematik lenkte. Er präsentierte am Beispiel der Paläontologie das allgemeine 
Problem mit unvollständigen oder nicht zugänglichen Daten komplexe Prozesse 
zu visualisieren zu müssen. Neben anderen Methoden wie der Farbmarkierung 
hoch aufgelöster Bilder zum besseren Verständnis des Gesehenen lag sein Fokus 
vor allem auf Palaeoart. Er zeigte die Entwicklung von Palaeoart anhand einiger 
Beispiele, von frühen Interpretationen, die eher an mittelalterliche Kunst erinnerten, 
zu lebendigeren moderneren Darstellungen, die zwar immer noch nicht fehlerfrei, 
aber schon lebensnäher waren. Er präsentierte seine eigenen Werke, welche das 
Verhalten unterschiedlicher in Bernstein gefundener Neuropteren- und Käferlarven 
zeigten. Insgesamt demonstrierte er die Notwendigkeit von Palaeoart als für die 
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Allgemeinheit zugängliches Medium zur Paläontologie, während er auch auf die 
Probleme hinwies, die zu willkürliche und unüberlegte Interpretationen im künst-
lerischen Prozess erzeugen können.

Dr. Carolin Haug, LMU München, brachte eine eher quantitative Sichtweise 
vor. Sie präsentierte mehrere Beispiele konvergenter Evolution unterschiedlicher 
Tiere, sowohl im Fossilbericht als auch heute, sowie ihre Bedeutung für das Sichern 
eines stabilen Ökosystems. Sie betonte, dass ein Ökosystem, in welchem meh-
rere Tiere jeweils ähnliche ökologische Funktionen erfüllen, resilienter gegenüber 
drastischen Veränderungen ist, da das Wegfallen einzelner Tiergruppen nicht 
direkt zum Kollaps des Ökosystems führt. Danach zeigte sie an den Beispiele von 
Mantispiden (Fanghaften) und Mantodeen (Gottesanbeterinnen), sowie Larven von 
Staphyliniden (Kurzflügelkäfern) und Neuropteren, inwiefern diese konvergente 
Evolution und ihre morphologische Veränderung über die Zeit quantitativ mess-
bar ist. Das finale Beispiel um dies zu unterstreichen beinhaltete verschiedene 
Neuroptenlarven in Bernstein mit großen, nach vorne gerichteten Einzelaugen, 
wie sie in diesen Gruppen heute nicht mehr zu finden sind. Dafür ist eine solche 
Morphologie heute in einer Gruppe von Netzflüglern vorhanden, die früher kaum 
morphologische Diversität aufwiesen.

Prof. Dr. Joachim T. Haug, LMU München, präsentierte, aufbauend auf dem vor-
herigen Vortrag, alternative Methoden zur Erfassung von Diversitätsveränderungen 
statt einfachem Artenzählen. Er zeigte anhand mehrerer Beispiele, dass die taxo-
nomische Herangehensweise an Diversitätserfassung mit zu vielen subjektiven 
Entscheidungsschritten behaftet ist. Zudem ist aufgrund der intensiven Beschreibung 
neuer Arten in der jüngeren Vergangenheit der Vergleich von Zahlen ausgestor-
bener zu modernen Arten gar nicht repräsentativ für den derzeit stattfindenden 
Diversitätsverlust. Er präsentierte unterschiedliche andere Methoden zur Erfassung 
von Diversität bei Insekten und legte hierbei besonderen Wert auf morphologische 
Diversität. Anhand unterschiedlicher Datensätze, beginnend mit dem Vergleich 
der Schädelformen ausgestorbener Dinosaurier mit denjenigen heute lebender 
Vertreter, den Vögeln, zeigte er, dass durch morphologische Analysen mit kon-
tinuierlichen Datenformen sich Veränderungen in der Diversität zeigen lassen, 
die durch einfaches Artenzählen nicht zu sehen sind. Er präsentierte zwei wei-
tere Datensätze, welche dieses Prinzip zeigten. Der erste zeigte die drastische 
Abnahme der Diversität bei Kamelhalsfliegenlarven über die Zeit hinweg. Der 
zweite Datensatz zeigte die Veränderung der Diversität bei Netzflüglerlarven als 
ganzes, sowie die Veränderung in den einzelnen Untergruppen. Alles in allem 
betonte er, wie wichtig eine Neueinschätzung unserer derzeitigen Methoden zur 
Diversitätserfassung ist und dass man unbedingt weitere Formen der Diversität 
in die Analysen integrieren sollte.

Dr. Sofía Arce, LMU München, präsentierte in ihrem Vortrag die Erhaltung von 
parasitärem Verhalten an oder durch Insekten in Bernstein. Zuerst zeigte sie unter-
schiedliche Formen parasitären Verhaltens, die in Bernstein vorkommen können, 
wobei externer Parasitismus der häufigste war. Hierbei fällt auf, dass Milben mit 
die häufigsten in Bernstein erhaltenen Parasiten sind. In ihrem Vortrag ging sie 
im besonderen auf einen Bernstein ein, in welchem eine adulte Fliege von einem 
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relativ undefinierten Tier parasitiert wurde. An diesem Stück zeigte sie die Chancen 
und Nachteile, die ein solches Stück in der Analyse mit sich bringt. Einerseits 
kann man hierdurch die ökologischen Interaktionen des Wirtstiers zur damaligen 
Zeit besser verstehen. Andererseits ist es oft schwierig das parasitierende Tier 
genauer zu beschreiben, da es sehr eng am Wirtstiers anliegt und daher nur von 
einer Seite zugänglich ist.

Mónica M. Solórzano-Kraemer presentierte in ihrem Vortrag, wie Calyptratae-
Fliegen überhaupt in Bernstein eingeschlossen werden. In ihrer Studie analysierte 
sie zwei seltene Fliegenfossilien, die in Bernstein und Kopal aus Hymenaea-Harz 
konserviert wurden. Das erste Exemplar, eine Mesembrinellidae-Fliege, stammt aus 
mexikanischem Bernstein aus Simojovel (Chiapas) und ist etwa 23 Millionen Jahre 
alt. Das zweite Exemplar, eine Muscidae-Fliege, wurde in Holozänem Kopal aus 
Tansania entdeckt und anhand einer 14C-Analyse auf das Jahr 772 n. Chr. datiert.

Um die Bedingungen zu verstehen, unter denen diese Fliegen in Harz einge-
schlossen werden, setzte Dr. Solórzano-Kraemer Klebefallen an verschiedenen 
Bäumen unter unterschiedlichen Umweltbedingungen und Höhen ein. Calyptratae-
Fliegen sind ökologisch äußerst anpassungsfähig, viele ihrer Arten sind eng mit 
verrottendem Tiermaterial verbunden. Während ihre Untersuchungen nur wenige 
Exemplare in Harzfallen um Hymenaea-Bäume nachweisen konnten, waren diese 
Fliegen im Cormorant-Nationalpark deutlich häufiger anzutreffen – dort schufen 
tote Vögel optimale Bedingungen für ihre Ansiedlung. Die Studie legt nahe, dass 
die Präsenz von Calyptratae-Fliegen oder Aasfresser in Bernstein durch die Nähe 
zu verwesendem Tiermaterial beeinflusst wurde, was wertvolle Einblicke in die 
ökologischen Zusammenhänge fossiler Harzfunde liefert.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Bernstein-Workshops (v.l.n.r.)
Dr. Yanzhe Fu,  Jéhan Le Cadre, Simon Linhart, Gideon T. Haug, Prof. Dr. Joachim T. Haug,  
Dr. Mónica M. Solórzano-Kraemer, Dr. Ana Zippel, Dr. Carolin Haug, Dr. Marie K. Hörnig,  
Dr. Sofía Arce, Dr. Ricardo Pérez-de la Fuente, Dr. Wolfram Mey.
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Aus den Arbeitskreisen

40. Tagung des AK DIPTERA 
in Neuschönau-Waldhäuser (Bayern) 

vom 13. bis 15. Juni 2025
– Zusammenfassungen der Tagungsbeiträge –

Die Langbeinfliegen (Diptera: Dolichopodidae) einer Weichholz-Windwurf
fläche bei Karlsruhe. Eine Erweiterung der Artenliste von Baden-Württemberg 
und Deutschland
J. Eberhardt 1,*, M. Pollet 2, D. Doczkal 3 & K. Grabow 4
1	 Staatliches Museum für Naturkunde Karlsruhe, Erbprinzenstraße 13, 
	 76133 Karlsruhe, Deutschland
2	 Research Institute for Nature and Forest, Havenlaan 88 bus 73, 
	 1000 Brüssel, Belgien
3	 Zoologische Staatssammlung München, Münchhausenstraße 21, 
	 81247 München, Deutschland
4	 Pädagogische Hochschule Karlsruhe, Bismarckstraße 10,
	 76133 Karlsruhe, Deutschland     
*	 E-Mail: julian.eberhardt@smnk.de

Im Rahmen einer Masterarbeit wurde die Fauna der Langbeinfliegen (Diptera: 
Dolichopodidae) einer Weichholz-Windwurffläche in der Rheinebene Baden-Würt-
tembergs im Gewann Luderbusch nahe Neumalsch untersucht. Anhand der nach-
gewiesenen Arten fand eine Auswertung der Phänologie der Arten bezüglich ihrer 
Flugaktivitäten statt, sowie eine Erweiterung der Artenliste für Baden-Württemberg 
und Deutschland.

Für den Luderbusch wurden innerhalb des Untersuchungszeitraumes von Mai 
bis August 2020 im Rahmen eines vierjährigen Monitoringprojektes (mit jährlich zehn 
Malaisefallen) aus den Fängen von drei Malaise-Fallen, 11 053 Dolichopodiden aus 
95 Arten und 22 Gattungen nachgewiesen. Anhand der Auswertung der Flugaktivi-
täten und einem Abgleich mit vorhandener Literatur konnte die Phänologie einiger 
Arten und innerhalb des Untersuchungszeitraumes detaillierter dargestellt werden. 
Weiterhin gab es zahlreiche interessante Nachweise für Baden-Württemberg, 
u. a. Corindia viridis (Parent, 1932), Sciapus flavicinctus (Loew, 1857), Dolicho-
pus nimbatus Parent, 1927, Neurigona lineata (Oldenberg, 1904) und sogar 
ein Erstnachweis für Deutschland mit Medetera demirae Pollet & Jacobs, 2025.
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Giftige Maden? – Das Toxin-Arsenal von Larvenstadien der großen Sumpf-
bremse Tabanus autumnalis
J. Krämer
Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Insektenbiotechnologie, 
AG Angewandte Entomologie, Heinrich-Buff-Ring 26 – 32.
35392 Gießen, Deutschland 
E-Mail: jonas.kraemer@agrar.uni-giessen.de

Tierische Gifte sind komplexe Mixturen, die hauptsächlich aus Peptiden und Prote
inen bestehen und über einen Injektionsmechanismus in Zielorganismen einge-
bracht werden. Innerhalb des Tierreichs hat sich der Einsatz von Gift mehrfach 
unabhängig voneinander entwickelt, meist zum Zweck des Beutefangs oder zur 
Verteidigung gegen Fressfeinde. Die Zusammensetzung von Gift kann beträcht-
lichen intraspezifischen Variationen unterliegen, wobei Unterschiede zwischen 
Populationen, ontogenetischen Stadien und Geschlechtern beschrieben wurden. 
In dieser Hinsicht sind Bremsen (Tabanidae) außergewöhnlich, da diese ihr Gift 
im Verlauf ihres Lebenszyklus zu sehr unterschiedlichen Zwecken verwenden. 
Weibliche Imagines sind für ihren Blutdurst bekannt und injizieren Gift, um mittels 
gefäßerweiternder und gerinnungshemmender Komponenten den Blutfluss aufrecht 
zu erhalten. Larvale Bremsen hingegen sind gefräßige Räuber, die ihr Gift nutzen, 
um Beute zu überwältigen. Für adulte Bremsen-Weibchen wurde die Zusammenset-
zung und Bioaktivität des Gifts bereits bei einigen Arten untersucht. Für die Larven 
der Bremsen hingegen ist bisher nichts über das Giftarsenal bekannt, dass diese 
zur Überwältigung ihrer Beute einsetzen. Um diese Forschungslücke zu schlie-
ßen, haben wir die erste proteo-transkriptomische Analyse durchgeführt, um die 
Giftzusammensetzung der Larven der großen Sumpfbremse Tabanus autumnalis 
zu entschlüsseln. Neben hydrolytischen Enzymen mit potenziell vorverdauender 
Funktion, wird das Gift dieser Bremsenlarven von Peptidtoxinen dominiert, von 
denen einige Ähnlichkeiten zu bekannten zytolytischen Peptiden und Neurotoxinen 
aufweisen. Besonders letztere sind wahrscheinlich Schlüsselkomponenten für die 
schnelle Beute-Inaktivierung, die für Bremsenlarven beschrieben wurde.

Erhebung der Raubfliegenfauna (Diptera: Asilidae) auf der Perchtoldsdorfer 
Heide bei Wien
A. Camargo * & I. S. Menezes
Naturhistorisches Museum Wien, 2. Zoologische Abteilung (Entomologie), 
Burgring 7, A-1010 Wien, Österreich
* E-Mail: alexssandro.camargo@nhm.at

Die Raubfliegen sind eine der artenreichsten Familien der Zweiflügler. Sie gelten 
als gefräßige Räuber und als Indikatoren für einen guten Zustand der Umwelt. 
Die Perchtoldsdorfer Heide (PH) ist ein etwa 30 ha großes Naturgebiet südwest-
lich von Wien und liegt an der Thermenlinie, einer Übergangszone zwischen der 
alpinen, pannonischen und submediterranen Region, weshalb sie eine besonders 
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hohe Artenvielfalt aufweist. Die vorliegende Studie, die vom Verein „Freunde der 
Perchtoldsdorfer Heide“ und der Marktgemeinde Perchtoldsdorf finanziert wurde, ist 
die erste Erhebung von Raubfliegen im PH-Gebiet. Zwischen Mai und August 2024 
wurden vier monatliche Sammelexkursionen durchgeführt. Zusätzlich wurden zwei 
Malaisefallen für je sieben Tage im Juni und Juli aufgestellt. Insgesamt wurden 30 
Arten in 217 Exemplaren gesammelt; das entspricht etwa 30 % der österreichischen 
Raubfliegenfauna. Sechzehn Arten wurden nur mit dem Handkescher gesammelt, 
zehn Arten mit Malaisefalle und Handkescher, und vier Arten ausschließlich mit den 
Malaisefallen. Die häufigste Art war Machimus cyanopus (Loew) mit 44 Exemplaren, 
gefolgt von Tolmerus atripes (Loew) mit 29 und Machimus rusticus (Meigen) mit 
21 Exemplaren. Des Weiteren wurde Choerades mouchai Hradský zum ersten 
Mal für die österreichische Fauna nachgewiesen. Die kumulative Kurve der Arten 
ist noch nicht vollständig stabilisiert, was darauf hindeutet, dass noch weitere Arten 
gefunden werden können, und die Notwendigkeit weiterer Erhebungen unterstreicht.

Die Rolle von Musca domestica (Diptera: Muscidae) als Lästling in der Tier-
haltung und mechanischer Vektor von antimikrobiellen Resistenzen
D. Werner 1, *, S. Fischer 2, U. Nübel 3, T. Kabelitz 4 & H. Kampen 2
1	 Leibniz Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF), Müncheberg
2	 Friedrich-Loeffler-Institut (FLI), Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit, 

Greifswald
3	 Leibniz-Institut, Deutsche Sammlung von Mikroorganismen 
	 und Zellkulturen (DSMZ), Braunschweig
4	 Leibniz-Institut für Agrartechnik und Bioökonomie (ATB), Potsdam
*	 E-Mail: doreen.werner@zalf.de

Viele hämatophage Dipteren fungieren als biologische Vektoren von Viren, Bak-
terien, Protozoen und Filarien. Die Rolle von Fliegen als mechanische Überträger 
für Pathogene wird dagegen meist nicht beachtet und unterschätzt. Besondere 
Herausforderungen im Management von Fliegen liegen in Schweine-, Geflügel-, 
Milchvieh-, Rindermast-, Schaf-, Ziegen- und Pferdehaltungen vor, in denen einzelne 
Arten massenhaft und konkurrenzlos zur Entwicklung kommen können. Stubenflie-
gen sind nicht nur für die Entwicklung von Insektizidresistenzen bekannt, sondern 
stehen auch im Verdacht, antimikrobielle Resistenzen (AMR) zu verbreiten. Um 
die limitierte Datenlage zum räumlichen und zeitlichen Auftreten von Fliegen und 
ihr Verschleppungspotential für AMR-tragende Bakterien zu verbessern, wurden 
in 2021 und 2022 in und um einer Schweinemastanlage in Brandenburg die Po-
pulationsentwicklung von Musca domestica und ihre Ausbreitungstendenzen in 
die Umgebung näher untersucht. Hierfür wurden 8 200 Fliegen gefangen, farblich 
markiert und über einen Untersuchungszeitraum von acht Tagen in den Kalender-
wochen 32 und 33 an definierten Punkten freigelassen und mittels Fallensystemen 
wieder eingefangen. Die Wiederfangrate von Musca domestica lag bei 4,2 %, wobei 
der Anteil am Gesamtfang der Art bei 15,47 % zu verzeichnen war. Aus dem Ver-
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gleich der erfassten Fliegen in den entsprechenden Landschaftsstrukturen Wald 
und Grünland lässt sich die bevorzugte Tendenz der Flugrichtung der Fliegen in 
den urban geprägten Grünlandbereich ableiten. Parallel erfolgte über ein Citizen 
Science Projekt die Erfassung von Fliegen im Wohnbereich des Menschen und die 
Charakterisierung der Fliegen über die E. coli-Stammvariante. Aus den Ergebnissen 
können Ausbreitungswege und -raten für AMR abgeleitet werden.

Entwicklungen in der EU-Bestäuberinitiative „EPIC Fly“ – ein Update
A. Ssymank
Falkenweg 6, 53343 Wachtberg, Deutschland
E-Mail: ssymanka@t-online.de

Mit dem Inkrafttreten der EU-Wiederherstellungsverordnung (W-VO) am 18.08.2024 
ist im Artikel 10 die neue verbindliche Rechtsgrundlage für den Schutz und das 
Monitoring der Bestäuber festgelegt. Inzwischen wird ein zusätzlicher delegierter 
Rechtsakt für die verbindlichen Standards der Methodik, der Datenerfassung und 
der statistisch abgesicherten Probeflächenauswahl für das Bestäubermonitoring 
für August 2025 vorbereitet – und im Jahr 2027 soll es dann im Gelände losgehen. 
Die EU-Kommission hat keine Mühen gescheut, taxonomische Grundlagen mit 
detaillierten Daten zu allen europäischen Schwebfliegenarten und Wildbienenarten 
(„Taxo-Fly“, bzw. „Orbit“) zu schaffen. Gleichzeitig läuft seit Anfang 2025 ein zwei-
jähriges Ausbildungsprojekt „EPIC“, das mit ca. 70 Kursen in mehreren Schwer-
punktregionen Experten soweit ausbilden soll, dass ein artbezogene Erfassung 
möglich wird, ohne unnötig viel Tiere für die spätere Laborbestimmung einsammeln 
zu müssen. Hier wird über den aktuellen Stand dieser Projekte und die Planungen 
zum delegierten Rechtsakt berichtet.
Weiterführende Hinweise:
 •	Taxo-Fly project:
	 https://www.helsinki.fi/en/projects/taxonomic-information-european-hoverfly-species
 •	Pollinator Academy:
	 https://pollinatoracademy.eu/
 •	EU-Wiederherstellungsverordnung:
	 https://eur-lex.europa.eu/legal-content/EN/TXT/PDF/?uri=OJ:L_202401991
 •	EPIC-Projekt:
	 https://epic-pollinators.com/
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Besondere Schwebfliegen (Syrphidae) im Nationalpark Bayerischer Wald
G. Merkel-Wallner
Bühläcker 3, 93444 Bad Kötzting, Deutschland
E-Mail: Merkel-Wallner@t-online.de

Im Nationalpark Bayerischer Wald wurden bisher 225 Schwebfliegenarten nachge-
wiesen. 46 Arten davon sind in der Roten Liste Deutschland (RLD) in verschiedenen 
Kategorien aufgelistet, davon sind 20 Arten sehr selten oder extrem selten. Einige 
dieser besonderen Arten werden vorgestellt.
•• Brachypalpus chrysites RLD 3: Die Art lebt bevorzugt in Feuchtbiotopen, Nach-

weis u. a. am Latschensee.
•• Arctophila superbiens RLD 3: Diese auf bachnahe Feuchtbiotope angewiesene 

Art wurde am Deffernik und der Großen Ohe gefunden.
•• Doros profuges RLD 2, sehr selten: Die Larven dieser auffälligen, wespenartigen 

Art leben in Ameisennestern, meist in der Nähe von Gewässern. Die Art wurde 
am Schleicherbach nachgewiesen.

•• Gattung Platycheirus: Im Nationalpark gibt es 23 verschiedene Platycheirus- und 
Pyrophaena-Arten, davon sind 13 Arten in der RLD in einer Gefährdungsstufe 
oder als selten/sehr selten aufgeführt. Darunter findet sich auch Platycheirus 
jaerensis RLD R, extrem selten: Erstnachweis für Deutschland im Klosterfilz 
bei Spiegelau.

•• Spazigaster ambulans RLD G, sehr selten: Erstnachweis für Bayern außerhalb 
der Alpen. Die Vorkommen liegen in Moorbereichen und entlang von Fließge-
wässern. Zwei Nachweise vom Hahnenfalz und Großen Filz.

•• Hammerschmidtia ferruginea RLD 1, extrem selten: Diese Art ist nah verwandt 
mit der Gattung Brachyopa. Das Leben der Larven erfolgt ebenfalls in Baumsaft, 
bevorzugt in Pappeln. Der Nachweis erfolgte am Reschbach. Von der Gattung 
Brachyopa wurden zudem 8 verschiedene Arten gefunden, alle nach RLD 
selten oder extrem selten.

•• Lejota ruficornis RLD 2, extrem selten: Bei dieser Art leben die Larven vermutlich 
in Totholz. Nachweise vom Kolbersbach und Kohlschachten.

•• Orthonevra geniculata RLD 3, selten: Die Larven der Gattung Orthonevra leben 
in feuchten oder nassen Böden. Im Nationalpark ist diese Art an mehreren Stand
orten entlang von Gewässerufern zu finden, besonders zahlreich am Reschbach.

•• Microdon miki RLD 1, extrem selten: Der letzte mitteleuropäische Fund von 
M. miki war 1970 in Südtirol. Dieter Doczkal und Ulrich Schmid verfassten 
eine Revision der Microdon-Arten und gaben Microdon miki den jetzt gültigen 
Namen: Microdon miki Doczkal & Schmid, 1999. Beide wurden umgehend 
von den Nachweisen an den drei Standorten im Nationalpark informiert. 2014 
wurde dann gemeinsam eine Begehung an den Fundorten durchgeführt und 
nach Puppen gesucht. Die Larven leben in Ameisennestern und verpuppen 
sich außerhalb. Am Schleicherbach wurde auf liegendem, feuchtem Totholz 
eine Puppe gefunden, aus der später ein Männchen geschlüpft ist.
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Für folgenden Vortrag liegt keine Zusammenfassung vor:

Die Milichiidae Süddeutschlands
D. Doczkal
Zoologische Staatssammlung München, Sektion Diptera, Münchhausenstraße 21, 
81247 München, Deutschland
E-Mail: doczkal@snsb.de

Die Tagungen des Arbeitskreises DIPTERA
finden regelmäßig statt.

Interessenten wenden sich bitte an den Leiter des Arbeitskreises:
Dr. Christian Kehlmaier

Senckenberg Naturhistorische Sammlungen Dresden
Museum für Tierkunde

Königsbrücker Landstraße 159
01109 Dresden

Tel: 0351-795841 4254
E-Mail: christian.kehlmaier@senckenberg.de

Weitere Informationen finden Sie auf der Webseite des AK:
http://www.ak-diptera.de
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Bericht zur Tagung des Arbeitskreises 
„Medizinische Arachno-Entomologie“ 
(Tagung der Deutschen Gesellschaft 

für Medizinische Entomologie und Acarologie; DGMEA)
vom 11. bis 13. September 2025 in Leipzig

Nach 2011 und 2017 fand die DGMEA-Tagung 2025 zum dritten Mal an der 
Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Leipzig statt. Vor der Gründung 
der DGMEA war Leipzig schon 1994, 1996 und 1999 der Austragungsort der Tagung 
des Arbeitskreises Medizinische Arachno-Entomologie. Schwerpunktthema, und 
damit auch Gegenstand der traditionellen Bestimmungsübungen, waren dieses Mal 
die Flöhe (Siphonaptera). Am Donnerstagnachmittag, 11.09.2025, begrüßte der 
Ausrichter der Tagung, Prof. Martin Pfeffer, Institut für Tierhygiene und Öffentliches 
Veterinärwesen an der Veterinärmedizinischen Fakultät in Leipzig, die Teilnehmer 
im Hörsaal des Herbert-Gürtler-Hauses. Zwei Übersichtsvorträge von Prof. Günter 
Schaub, Ruhr Universität Bochum, zu parasitogenen Verhaltensänderungen bei 
Flöhen durch Pestbakterien und von Dr. Tim Huijsmans, Leibniz-Institut für Zoo- und 
Wildtierforschung in Berlin, zur interdisziplinären Vorgehensweise zur Bekämpfung 
des Menschenflohs, Pulex irritans, bei Füchsen innerhalb Berlins folgten.

Nach diesen auf das Thema einstimmenden Vorträgen fand die Mitglieder
versammlung der DGMEA statt. Hier wurde u.a. dem langjährigen Vorstands
vorsitzenden Dr. Reiner Pospischil für sein unermüdliches Engagement für die 
DGMEA in allen Belangen gedankt und ein neuer Vorstand gewählt: Kai Gloyna 
[Vorsitzender], Birgit Habedank, Helge Kampen, Doreen Werner, Martin Pfeffer, Anja 
Voigt [studentische Vertreterin]). Komplettiert wurde die Auftaktveranstaltung durch 
einen ‚Ice Breaker‘ bei herrlichem Spätsommerwetter am Grillplatz der Fakultät.

Der Freitag, 12.09.2025, war traditionell mit wissenschaftlichen Vorträgen gefüllt. 
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Den ersten Vortragsblock läutete Erja Drewes, Universität Stuttgart-Hohenheim, mit 
Daten zum Vorkommen von FSME-Virus und Borrelien im Heslachwald in Stuttgart 
ein. Anschließend berichtete Dr. Katrin Fachet-Lehmann, Stuttgart-Hohenheim, 
über das Vorkommen der Braunen Hundezecke Rhipicephalus sanguineus in 
Deutschland, gefolgt von Lara Heyse, Universität Leipzig, die zu Zecken-über
tragenen Pathogenen beim Waschbären in Deutschland berichtete. Der erste, 
thematisch den Zecken gewidmete Vortragsblock wurde mit einer Präsentation 
von Annalena Nitzsche, Stuttgart-Hohenheim, zum FSME-Infektionsrisiko beim 
Ausführen von Hunden abgeschlossen. Zwei weitere Zeckenvorträge von Rebecca 
Vogt, Stuttgart-Hohenheim, zur Kolokalisation von Borrelien und FSME-Viren, und 
von Dr. Andreas Krüger, Bundeswehr-Zentralkrankenhaus Koblenz, zu Zecken
studien in Koblenz und Umgebung schlossen die Zeckenvorträge ab. Ein Vortrag zum 
Ausbreitungsverhalten der Gemeinen Stubenfliege von Lisa Eichler, Leibniz-Institut 
für ökologische Raumentwicklung in Dresden, beendete den Vortragsvormittag. Der 
nachmittägliche Vortragsblock hatte die Culiciden zum Thema und begann mit einem 
Vortrag von Dr. Karin Bakran-Lebl, Österreichische Agentur für Gesundheit und 
Ernährungssicherheit in Wien, zum Monitoring und zur derzeitigen Verbreitung der 
Asiatischen Tigermücke in Österreich. Es folgten Vorträge von Nihal Telli, Friedrich-
Loeffler-Institut (FLI) in Greifswald, zu Stechmücken-übertragenen Pathogenen in 
Norddeutschland, von Juliane Liesche, Leibniz-Zentrum für Agrarlandforschung 
(ZALF) in Müncheberg, zur Erfassung der Artenzusammensetzung unter Licht- und 
Schattenverhältnissen mithilfe von BG-Countern, von Henrike Nehls, ZALF, zur 
Wirtspräferenz von Aedes vexans-Stechmücken, von Peter Pothmann, Helmholtz-
Zentrum für Umweltforschung in Leipzig, zur Modellierung der Habitate von Ae. 
vexans, und schließlich von Dr. Andreas Krüger, Koblenz, zu den Culiciden im nörd-
lichen Rheinland-Pfalz. Die Überwachung invasiver Arthropoden am Internationalen 
Flughafen in Frankfurt a.M. war Thema des Vortrags von Alix Drobiniak, FLI, gefolgt 
von einem Versuchsbericht zur Überlebensdauer der Bettwanze, Cimex lectularius, 
von Anne Meseg, ArthroScience GmbH, Berlin.

Die Gnitzen mit ihrer wachsenden Bedeutung als Krankheitsüberträger wur-
den anschließend in drei Vorträgen thematisiert. Den Start machte Lisa Wiebe, 
ZALF, zu Habitatspräferenzen und dem Wirtspektrum von Gnitzen im Tierpark 
Berlin, gefolgt von Anja Voigt, ZALF, die zu tageszeitlichen Emergenzmustern 
von Gnitzen vortrug, und schließlich Dr. Dorothee Scheuch, FLI, die Ergebnisse 
von Metagenomanalysen bei Gnitzen vorstellte. Die wissenschaftlichen Vorträge 
wurden abgeschlossen mit Ergebnissen zur Wirksamkeitsprüfung von Adultiziden 
gegen Flöhe von Dr. Birgit Habedank, Umweltbundesamt, Berlin.

Sehr erfreulich war die Anzahl an Erstlingsvorträgen (10), die sich um den be-
gehrten Nachwuchspreis beworben hatten und die es der Jury nicht leicht machten, 
eine Bestenreihung vorzunehmen. Ein mit interessanten Vorträgen vollgepackter 
Tag fand seinen Ausklang bei einem gemeinsamen Abendessen in einem Leipziger 
Restaurant, bei dem die drei Preisträgerinnen (Erja Drewes, Anja Voigt, Henrike 
Nehls) gewürdigt wurden.
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Am Vormittag des Samstags, 13.09.2025, führte Dr. Reiner Pospischil in altbe-
währter Weise in Theorie und Praxis durch die Bestimmung von adulten Flöhen an 
Beispielen der wichtigsten Floharten Europas. Frau Dr. Birgit Habedank hatte zudem 
Entwicklungsstadien aus der Zucht des Umweltbundesamts in Berlin mitgebracht, 
so dass die Teilnehmer ein umfängliches Bild der Flohbestimmung bekamen.

Die für den DGMEA-Rahmen gute Beteiligung an der Tagung (43 Teilnehmer 
aus Wissenschaft und Praxis) demonstrierte das große Interesse an Flöhen und den 
anderen thematisierten Ektoparasiten. Insbesondere der Nachwuchs war wieder 
stark vertreten und lässt für die Zukunft des Fachgebiets in Deutschland hoffen.

Vorstand der DGMEA

Parasitogenic alterations of behaviour of vector fleas by plague bacteria – 
a review
Günter A. Schaub 1 & Patric U. B. Vogel 2
1	 Zoology/Parasitology, Ruhr-University, 
	 Universitätsstraße 150, 44801 Bochum, Deutschland
2	 Spanger Str. 11, 27476 Cuxhaven, Deutschland
*	E-Mail: guenter.schaub@rub.de

This review summarizes the interactions between three major bacterial groups, 
Rickettsia sp., Bartonella sp. and Yersinia pestis, the flea vectors and the diverse 
gut microbiota of fleas and highlights open questions. The focus is on the plague 
pathogen, Y. pestis, which adapted to transmission by fleas several thousand years 
ago. This caused one of the deadliest infectious diseases known to mankind, and 
the three pandemics resulted in an estimated 200 million deaths. In the vector, Y. 
pestis resists the adverse conditions, like all other numerous bacterial species. 
Rickettsia sp. and Bartonella sp. as well as Y. pestis induce specific changes in the 
microbiota. The presence of bacteria in the ingested blood activates the production 
of antimicrobial proteins and reactive oxygen species, which normally have no effect 
on the development of Y. pestis. This bacterium infects mammals by different modes, 
first by an early-phase transmission and then by biofilm-mediated blockage of the 
foregut. Both interfere with blood ingestion and lead to reflux or regurgitation of 
intestinal contents containing Y. pestis into the bite site. Blockage of the gut leads 
to more attempts to ingest blood, increasing the risk of transmission. The lifespan 
of the fleas is also reduced. As Y. pestis is still endemic in wildlife in many regions 
of the world and human infections continue to occur in limited areas, studies of the 
interactions are needed to find new ways to control the disease.
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Pulex irritans bei Berliner Stadtfüchsen (Vulpes vulpes) – Vorgehensweise 
und vorläufige Ergebnisse eines interdisziplinären Monitorings
Tim E.R.G. Huijsmans 1, *, Myriam Schröder 1, Marcus Fähndrich 1 & Christian 
Kutzscher 2, Silke Voigt-Heucke 1
1	 Leibniz-Institut für Zoo- und Wildtierforschung (IZW), Forschungsverbund Berlin e.V., 

Alfred-Kowalke-Straße 17, 10315 Berlin, Deutschland
2	 Senckenberg Deutsches Entomologisches Institut (SDEI), 
	 Eberswalder Straße 90, 15374 Müncheberg, Deutschland
*	E-Mail: huijsmans@izw-berlin.de

Seit einigen Jahren werden in Berlin Flohbefälle bei Menschen gemeldet, die in der 
Nähe von Fuchsbauten auftreten und zuletzt deutlich zunahmen. Das IZW wurde 
beauftragt, die Ursachen zu untersuchen und wirksame Bekämpfungs- sowie 
Präventionsstrategien zu entwickeln. Dazu wurden eine zentrale Telefonnummer und 
E-Mail-Box eingerichtet, sowie ein Informationsflyer parallel zur Öffentlichkeitsarbeit 
erstellt, um Daten zu erfassen. Flöhe werden nach Vorortbegehungen durch uns 
oder direkt durch Bürger*innen zur morphologischen und genetischen Untersuchung 
an das SDEI und das Institut für Parasitologie und Tropenveterinärmedizin der 
FU Berlin geschickt. Wildtierkameras wurden installiert, um das Vorkommen, 
den Gesundheitszustand, die Anzahl und das Aktivitätsmuster der Füchse und 
anderer Wildtiere in betroffenen Regionen zu erfassen. In geeigneten Fällen wird 
nach Auswertung dieser Daten das Ausbringen von systemischen Ektoparasitika-
Ködern als Behandlungsmaßnahme untersucht. Betroffene erhalten zusätzlich 
Empfehlungen für Habitat- und Hygienemaßnahmen.

In allen bisher morphologisch untersuchten Fällen konnte Pulex irritans in der 
Umgebung oder in einem Fall direkt vom Fuchs nachgewiesen werden. Zusätzlich 
wurde Ctenocephalides felis einmalig nachgewiesen. Das Auftreten der Flöhe 
korreliert mit dem Vorkommen von Fuchsbauten und der Befall der Menschen 
mit dem beginnenden Dispersionsverhalten der Füchse. Auch Dachse (Meles 
meles) zeigten in Verhaltensbeobachtungen Hinweise auf einen Ektoparasitenbefall 
und sollen zeitnah untersucht werden. In einem Fall wurden nach erfolgreicher 
Beköderung eines Fuchses innerhalb einer Woche keine adulten Flohstadien in 
der Umgebung mehr nachgewiesen.

Zukünftig sollen die bisherigen Verfahren um genetische Artbestimmung und 
Pathogenanalyse der Flöhe, die Erfassung von Todesursachen urbaner Füchse 
und eine ausführlichere Wirksamkeitsprüfung der Beköderung unter verschiedenen 
Umweltbedingungen ergänzt werden.

Die bisherigen Ergebnisse sind vielversprechend, helfen das Problem bes-
ser zu verstehen und zeigen einen möglichen Lösungsansatz. Mit diesen ersten 
Daten können wir zukünftig hoffentlich frühzeitig und prophylaktisch effiziente-
re und spezifischere Methoden, wie z.B. KI-basierte Beköderungssysteme und 
Fertilitätskontrollmaßnahmen implementieren, um die Übertragung von Flöhen 
auf Menschen zu reduzieren.



34 DGaaE-Nachrichten 40 (1/2), 2026

Untersuchung der Prävalenz von FSME-Viren und Borrelien in Zecken im 
Heslachwald in Stuttgart-Hohenheim
Erja Drewes *, Alexander Lindau, Katrin Fachet-Lehmann, Rebecca Vogt & 
Ute Mackenstedt
Fachgebiet Parasitologie, Universität Hohenheim, 
Emil-Wolff-Straße 34, 70599 Stuttgart, Deutschland
* E-Mail: erja.drewes@uni-hohenheim.de

Klimawandel-bedingte Veränderungen, insbesondere mildere Winter, führen dazu, 
dass mehr Zecken die kalte Jahreszeit überleben und häufiger Wirte finden. In der 
Folge kommt es zu einer Ausbreitung verschiedener Zeckenarten in Deutschland – 
sowohl in bislang unbelegten Regionen als auch in höheren Lagen. Damit verbunden 
ist auch eine potenzielle Ausbreitung zeckenübertragener Krankheitserreger wie 
das FSME-Virus und verschiedenen Borrelien-Arten.

Die vorliegende Studie untersuchte die Zeckenpopulation sowie das Vorkommen 
von FSME-Viren und Borrelien im Heslachwald bei Stuttgart-Hohenheim, einem 
beliebten Naherholungsgebiet für Wanderer, Hundehalter und Reiter. Es wurden vier 
Untersuchungsgebiete ausgewählt, die sich durch unterschiedliche Waldstrukturen 
auszeichnen und durch Waldwege voneinander getrennt sind. Insgesamt wurden 
2983 Zecken durch Flagging gesammelt, morphologisch bestimmt und molekular-
biologisch analysiert. Alle Zeckenproben wurden auf FSME-Viren getestet. Zudem 
wurden 400 Zecken einzeln auf Borrelien untersucht; Nachweise wurden mittels 
Sequenzierung artdifferenziert.

Unter den 2983 gesammelten Ixodes ricinus wurde eine FSME-Virus-positive 
Nymphe nachgewiesen. Der Einzelnachweis stellt jedoch keinen Hinweis auf einen 
aktiven FSME-Fokus dar. Von den 400 auf Borrelien getesteten Zecken waren 
83 positiv (Prävalenz: 15 – 27 % je nach Gebiet). Es wurden vier Borrelien-Arten 
identifiziert: B. afzelii (n = 43), B. garinii, B. burgdorferi s.s. und B. miyamotoi.

Die Ergebnisse unterstreichen das potenzielle Risiko von Borrelien-Über
tragungen auch in stadtnahen Waldgebieten.

Die Braune Hundezecke – nun dauerhaft in Deutschland?
Katrin Fachet-Lehmann *, Alexander Lindau & Ute Mackenstedt
Fachgebiet Parasitologie, Universität Hohenheim, 
Emil-Wolff-Straße 34, 70599 Stuttgart, Deutschland
* E-Mail: fachet@uni-hohenheim.de

Seit den frühen 1970er-Jahren ist bekannt, dass die als Braune Hundezecke 
bekannte Zeckenarten (Rhipicephalus sanguineus s.l.) nach Deutschland einge-
schleppt werden. Auch in den letzten Jahren kam es vermehrt zu Einschleppungen, 
vor allem durch fehlende Zeckenprophylaxe bei Auslandsaufenthalten von Hunden. 
Obwohl in der Literatur davon ausgegangen wird, dass die Braune Hundezecke 
in mitteleuropäischem Klima nicht im Freien überleben kann, wurden wiederholt 
scheinbar autochthone Befälle dokumentiert. Milder werdende Winter infolge des 
Klimawandels könnten solche Vorkommen künftig begünstigen.
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Vor diesem Hintergrund wurde in einem Freilandversuch (2023 – 2024) die 
Überlebensfähigkeit und der Reproduktionserfolg zweier Arten des Komplexes 
(R. sanguineus s.s. und R. linnaei) unter deutschen Klimabedingungen untersucht. 
Die Mortalität adulter Zecken, Nymphen und Larven wurde wöchentlich in einer 
ausbruchssicheren Umgebung erfasst. Zudem wurden gesogene Weibchen hin-
sichtlich der Eiablage und des Schlupferfolgs der Larven beobachtet. Um saisonale 
Einflüsse – insbesondere winterliche Bedingungen – abzudecken, wurden während 
eines gesamten Jahres mehrmals Individuen ausgesetzt.

Adulti beider Arten überlebten mehrere Monate im Freiland, Juvenilstadien 
zeigten eine mehrwöchige Überlebensdauer. Gesogene Weibchen legten wieder-
holt Eier ab, und im Juli wurde der Schlupf von Larven aus mehreren Eigelegen 
dokumentiert. Kein Entwicklungsstadium überstand jedoch den Winter, was auf 
eine ausgeprägte Frostempfindlichkeit hinweist. Auch geringe Luftfeuchtigkeit unter 
60 % erhöhte die Mortalität. Unterschlupfe wie Gartenhäuser, Gewächshäuser 
oder Hundehütten stellen potenzielle Rückzugsräume für ein Überleben außerhalb 
befestigter Gebäude dar. In Kombination mit dem Vorkommen kleiner Säugetiere 
als Wirte wäre eine Etablierung im Freien nicht auszuschließen, sofern Schutz vor 
Kälte und Austrocknung gegeben ist. Dass dies unter günstigen Bedingungen bereits 
möglich ist, zeigt eine etablierte Population im benachbarten Elsass (Frankreich). 
Besonders in wärmeren Regionen Deutschlands mit milden Wintern ist eine zu-
künftige Ansiedlung vor allem von R. sanguineus s.s. denkbar.

Von Zecken übertragene Pathogene in Waschbären (Procyon lotor) aus 
Deutschland
Lara Heyse 1, Nina Król 1, Zaida Rentería-Solís 2, Torsten Langner3, Nico P. 
Reinhardt 4, Martin Pfeffer1.*, Stefan Birka3, Patrick S. Sebastian5 & Anna 
Obiegala1

1	 Institut für Tierhygiene und Öffentliches Veterinärwesen, Universität Leipzig, 
	 An den Tierkliniken 1, 04103 Leipzig, Deutschland
2	 Institut für Parasitologie, Universität Leipzig, An den Tierkliniken 35, 

Deutschland
3	 Institut für Lebensmittelhygiene, Universität Leipzig, An den Tierkliniken 1, 

Deutschland
4	 Forschungsstelle für Jagdkunde und Wildtiermanagement, Landesamt für 

Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen, 
	 Pützchens Chaussee 228, Bonn, Deutschland
5	 Instituto de Investigación de la Cadena Láctea, 
	 Rafaela Ruta 34 km 227, (2300) Rafaela, Santa Fe 11 24548318, Argentina
*	E-Mail: pfeffer@vetmed.uni-leipzig.de

Der Waschbär (Procyon lotor) ist ein mittelgroßer Allesfresser, der ursprünglich aus 
Mittel- und Nordamerika stammt. Heutzutage hat er sich durch absichtliche oder 
akzidentelle Freisetzungen in verschiedenen Teilen der Welt angesiedelt und ist in 
Deutschland als invasives Neozoon gelistet. Ziel dieser Studie war es, die Präva-
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lenzen von fünf durch Zecken übertragenen, zoonotischen Pathogenen, namentlich 
Borrelia burgdorferi s.l., Rickettsia spp., Neoehrlichia mikurensis, Babesia spp. und 
Bartonella spp. in Waschbären zu bestimmen und Sequenzanalysen für einige der 
oben genannten Erreger durchzuführen. Die entnommenen Milz- und Hautproben 
wurden in 1 cm3 bzw. 1 cm² große Stücke geschnitten und einzeln mit jeweils 0,6 g 
sterilen Stahlkügelchen sowie jeweils 500 µl phosphatgepufferter Kochsalzlösung 
gelagert. Anschließend wurden alle Proben in einem Gewebehomogenisator ho-
mogenisiert. Die DNA der Milz- und Hautproben wurde extrahiert und mittels real-
time-Polymerase-Kettenreaktion (qPCR) auf B. burgdorferi s.l., Rickettsia spp. und 
N. mikurensis untersucht. Zum Nachweis von Babesia spp. und Bartonella spp. 
wurde jeweils eine konventionelle PCR durchgeführt. Die Hautproben wurden auf 
B. burgdorferi s.l. und Rickettsia spp., die Milzproben auf Babesia spp., Bartonella 
spp. und Neoehrlichia mikurensis getestet.

Insgesamt wurden 811 Gewebeproben (Milz, n = 478; Haut, n = 333) von 485 
zwischen 2017 und 2021 verkehrstoten, gefangenen und getöteten oder bei der 
Jagd erlegten Waschbären entnommen. Bei einigen Tieren war der Zugang zu 
einem der beiden Organe nicht möglich. 6,2 % der Tiere (n = 50) wurden positiv 
auf mindestens einen Erreger getestet. Der Erreger mit der höchsten Prävalenz 
war Rickettsia spp. (7,8%; n = 26), gefolgt von B. burgdorferi s.l. (6,3 %; n = 21) und 
Bartonella spp. (0,6 %; n = 3). Bei vier (0,8 %) Tieren wurden Koinfektionen mit zwei 
oder drei verschiedenen Zecken-übertragenen Pathogenen festgestellt. Ein Tier 
war dreifach mit Rickettsia spp., B. burgdorferi s.l. und Bartonella spp. infiziert, bei 
einem Tier wurden Rickettsia spp. und Bartonella spp. bestätigt und bei zwei Tieren 
wurden Doppelinfektionen mit Rickettsia spp. und B. burgdorferi s.l. festgestellt. 
Neoehrlichia mikurensis und Babesia spp. wurden nicht nachgewiesen.

Untersuchung des Einflusses der Spazierwegführung auf das FSME-Risiko 
bei Hunden
Anna-Lena Nitzsche, Katrin Fachet, Alexander Lindau & Ute Mackenstedt
Fachgebiet Parasitologie, Universität Hohenheim, 
Emil-Wolff Straße 34, 70599 Stuttgart, Deutschland
E-Mail: annalena.nitzsche@uni-hohenheim.de

Die Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME) ist eine durch das FSME-Virus 
verursachte Erkrankung, die in Deutschland primär mit Stichen der Zecke Ixodes 
ricinus assoziiert ist. Angesichts zunehmender Umweltveränderungen, insbeson-
dere des Klimawandels, gewinnt FSME an Bedeutung, da sich Verbreitung und 
Aktivität von Zecken sowie das Infektionsrisiko für Menschen und Tier erhöhen. 
Ziel dieser Studie war es, den Einfluss menschlichen Verhaltens, insbesondere 
der Wahl von Spazierwegen, auf das FSME-Risiko bei Hunden zu untersuchen.

Hierfür wurden Reste von Seren aus diagnostischen Blutentnahmen von 
29 Hunden eines Tierheims, die regelmäßig entlang eines bekannten FSME-
Hotspots ausgeführt wurden, sowie von 44 Hunden aus einer tierärztlichen Praxis 
als Kontrollgruppe analysiert. Die Proben wurden molekularbiologisch und se-
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rologisch auf virale RNA sowie (neutralisierende) Antikörper untersucht. In zwei 
Seren aus dem Tierheim und vier aus der Praxis wurde virale RNA nachgewiesen. 
Mittels ELISA konnten bei fünf Hunden aus dem Tierheim und vier aus der Praxis 
IgG-Antikörper gegen das FSME-Virus detektiert werden. Zusätzlich wurden 10.327 
Zecken entlang der Spazierroute, im Hotspot und auf einer Kontrollfläche gesammelt 
und molekularbiologisch auf FSME-Viren untersucht.

Die Ergebnisse liefern wichtige Erkenntnisse darüber, wie die Auswahl von 
Spazierwegen das FSME-Risiko bei Hunden beeinflusst und unterstreichen die 
Bedeutung von Präventionsmaßnahmen gegen Zecken für Tierhalter.

Ko-Lokalisierung von FSME-Viren und Borrelia-Spezies in Ixodes ricinus aus 
bekannten FSME-Hotspots in Baden-Württemberg
Rebecca Vogt, Katrin Fachet-Lehmann, Alexander Lindau & Ute Mackenstedt
Universität Hohenheim, Fachgebiet Parasitologie
Emil-Wolff-Straße 34, 70599 Stuttgart, Deutschland
E-Mail: rebecca.vogt@uni-hohenheim.de

Ixodes ricinus fungiert als bedeutender Vektor für zahlreiche zoonotische Erreger in 
Zentraleuropa, insbesondere das Frühsommer-Meningoenzephalitis-Virus (FSME-
Virus) und Borrelia burgdorferi sensu lato. Während die geographische Koexistenz 
dieser Pathogene gut dokumentiert ist, liegen bislang nur begrenzte Daten zur 
Co-Lokalisierung innerhalb einzelner Zecken vor.

Im Rahmen einer Studie wurden 2023 / 2024 insgesamt 5588 Zecken in drei 
FSME-Hotspots sowie pro Standort in zwei FSME-freien Vergleichsflächen in 
Baden-Württemberg gesammelt. Die Zecken wurden einzeln mittels molekularbio-
logischer Verfahren auf das Vorhandensein von FSME-Virus-RNA und Borrelien-
DNA untersucht.

In Summe wurden 15 Virus-positive Zecken identifiziert, von denen sechs 
(40 %) zusätzlich mit B. burgdorferi s.l. infiziert waren. Die anschließende gene-
tische Analyse ergab vier Ko-Infektionen mit B. afzelii und eine mit B. burgdorferi 
s. s. In einem weiteren Fall war eine Artbestimmung nicht möglich. Ko-Infektionen 
wurden dabei sowohl in Nymphen als auch in adulten Weibchen nachgewiesen. 

Die Gesamtprävalenz der Borrelien in der Zeckenpopulation lag standortüber-
greifend zwischen 22 % und 29 %, wobei folgende Arten detektiert wurden: B. afzelii, 
B. garinii, B. valaisiana, B. burgdorferi s.s., B. lusitaniae sowie B. miyamotoi. 
Anschließend wurde die Spezieszusammensetzung zwischen FSME-Hotspots 
und nicht-endemischen Regionen verglichen.

Die gewonnenen Ergebnisse liefern neue Erkenntnisse zur Ko-Infektion von 
FSME-Viren und B. burgdorferi s.l. in I. ricinus und legen nahe, dass diese häufiger 
auftreten könnten als bislang angenommen. Besonders im Bereich der Diagnostik 
und Risikobewertung sollte dies berücksichtigt werden.
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Zecken-Studien in Koblenz und Umgebung (2022-2025)
Andreas Krüger1, *, Svenja Berweiler1, 2, Jessica Wolff1, 2, Anne Klinger1, 2, 
Timo Schummel1, Anke Crecelius1, Elisabet Munar-Herrmann1, Franziska 
Querbach1 & Patrick L. Scheid1, 2

1	 Zentrum für Medizinische Parasitologie/Zoologie/Entomologie, Abt. Mikrobiologie, 
Bundeswehr-Zentralkrankenhaus Koblenz, 

	 Andernacher Straße 100, 56070 Koblenz, Deutschland
2	 AG Parasitologie und Infektionsbiologie, Abteilung Biologie, Universität Koblenz, 

Universitätsstraße 1, 56070 Koblenz, Deutschland
*	E-Mail: andreas7krueger@bundeswehr.org

Das Labor für Medizinische Zoologie / Entomologie in Koblenz ist die Referenzstelle 
der Bundeswehr für Vektoren-Diagnostik, -Analyse, -Bekämpfung, -Epidemiologie 
sowie Quantifizierung des Infektionsdrucks, insbesondere im Rahmen der Auslands
einsätze. Zu den Kernaufgaben zählt unter anderem die Bioaktivitätsprüfung der 
Permethrin-imprägnierten Vektorschutz-Uniform der Bundeswehr, die standardi-
siert mit im Freiland gesammelten Ixodes ricinus-Nymphen (und Aedes aegypti-
Weibchen – vom UBA zur Verfügung gestellt) durchgeführt werden.

Zur Erweiterung unserer Methodenkompetenz führten mehrere Studierende 
der Universität Koblenz 2022-2023 Studien zur heimischen Zeckenfauna und 
deren Erregerlast durch. Hierbei wurde der linksrheinische Platz „Stadtwald“ als 
Referenzmessstelle bzw. Vergleichsstelle definiert. Dieser wurde u.a. mit Flächen an 
bzw. in einem Standortübungsplatz, der rechtsrheinisch gelegenen „Schmidtenhöhe“, 
sowie mit einem in Renaturierung befindlichen Buchenwald im Ahrtal / Eifel vergli-
chen. Ab 2024 wurden sukzessive weitere Messungen insbesondere im Umfeld von 
Tierweiden und in einem erweiterten Radius um Koblenz einschließlich Flächen in 
der Eifel, dem Hunsrück und dem Westerwald vorgenommen (alles per „flagging“- 
bzw. „dragging“-Methode).

Nachdem im Jahr 2022 ein Fokus der Schafzecke Dermacentor marginatus 
auf der Schmidtenhöhe festgestellt wurde, konnten in 2023 / 2024 zwei weite-
re und in 2025 wiederum zwei neue Populationen entdeckt sowie die vormali-
gen Vorkommen bestätigt werden, die alle im nahen Umkreis von Koblenz an 
naturnahen Tierweiden lagen (z. B. Wasserbüffel, Galloway- bzw. Taurusrinder, 
Schafe). Auf einer der Flächen wurde zudem ein Exemplar von Haemaphysalis 
punctata („Rote Schafzecke“) gefangen, eine Zecke, die bislang nur sechsmal in 
DEU nachgewiesen wurde (zwischen 1877 und 1983). Es bleibt offen, ob es sich 
um aktuelle Ausbreitungswellen handelt. Die Funde schließen bis dato existente 
Verbreitungslücken.

Hervorzuheben ist außerdem der mehrmalige Nachweis der bis vor wenigen 
Jahren selten in Deutschland beobachteten Vogelzecke Ixodes frontalis, die in 2023 
und 2025 im Stadtwald und in 2025 auch an zwei weiteren Orten gefunden wurde, 
wenn auch immer nur mit wenigen Exemplaren. Es lohnt sich also immer genauer 
hinzuschauen, auch wenn mit insgesamt etwa 96 % aller geflaggten Zecken Ixodes 
ricinus die höchsten Prävalenzwerte zeigte. Die Daten aus 2025 bestätigen außer-
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dem den überall in Deutschland berichteten Trend einer erhöhten Populationsdichte 
von I. ricinus. Deren Infektionsraten mit Borrelien und Rickettsien liegen in den von 
uns untersuchten Gebieten allerdings unter denen anderer Bundesländer; FSME 
konnte bislang nicht nachgewiesen werden.

Auswirkung von linearen vegetationsgeprägten Landschaftselementen auf 
das räumliche Ausbreitungsverhalten der Gemeinen Stubenfliege Musca 
domestica (Diptera: Muscidae): eine Wiederfangstudie in Ostsachsen
Lisa Eichler1, *, Doreen Werner2, Helge Kampen3 & Ralf-Uwe Syrbe1

1	 Leibniz-Institut für ökologische Raumentwicklung (IÖR),
	  Weberplatz 1, 01217 Dresden, Deutschland
2	 Leibniz Zentrum für Agrarlandschaftsforschung (ZALF), 
	 Eberswalder Straße 84, 15374 Müncheberg, Deutschland
3	 Friedrich-Loeffler-Institut, Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit, 
	 Südufer 10, 17493 Greifswald – Insel Riems, Deutschland
*	E-Mail: l.eichler@ioer.de
Die ubiquitär vorkommende und synanthrope Gemeine Stubenfliege (Musca 
domestica) ist ein nachgewiesener mechanischer Vektor von mehr als 100 Patho
genen. Detaillierte Kenntnisse über ihr Flugverhalten und ihre räumliche Ausbreitung 
fehlen weitgehend, könnten aber Rückschlüsse auf die Verbreitung von assoziierten 
Krankheitserregern zulassen.

Eine im August 2023 durchgeführte Wiederfangstudie sollte Aufschluss darüber 
geben, inwieweit lineare vegetationsgeprägte Landschaftselemente die Ausbreitung 
von M. domestica beeinflussen können. In einem release-recapture-Ansatz wurden 
in jedem der sechs Untersuchungsgebiete in Ostdeutschland an zehn aufeinander
folgenden Tagen täglich 200 farblich unterschiedlich markierte Fliegen freige-
lassen. Mittels 18 Köderfallen pro Gebiet, 50 bis 150 m sternenförmig um den 
Freilassungspunkt angeordnet, erfolgte der Wiederfang. Die Untersuchungsgebiete 
unterschieden sich hinsichtlich des Vorhandenseins und der Charakteristik von 
vegetationsgeprägten Landschaftselementen (offenes Feld, Feldweg, Hecke, 
Allee, Waldrand und Wald).

Insgesamt konnten in den Fallen 507 markierte M. domestica wiedergefan-
gen sowie 501 markierte M. domestica in einer Umgebung der Fallen von bis zu 
3 Metern beobachtet werden. Dabei zeigte sich, dass signifikant mehr Fliegen an 
der Hecke, der Allee und im Wald wiedergefangen bzw. beobachtet wurden als 
auf offenem Feld. Hecken und Alleen scheinen daher eine gerichtete Ausbreitung 
der Fliegen zu bewirken, während sich M. domestica auf offenem Feld ungerichtet 
ausbreitetet. Wald wurde im Gegensatz zum offenen Feld von der Fliege deutlich 
präferiert. Die an den Fallenpunkten gemessenen mikroklimatischen Unterschiede 
können die Ausbreitungspräferenzen nur ungenügend erklären.
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Die Wiederfangstudie zeigt, dass lineare vegetationsgeprägte Landschafts
elemente einen deutlichen Effekt auf das Ausbereitungsverhalten von M. domestica 
haben können und zu einer gerichteten Ausbreitung führen. Diese sollten berück-
sichtigt werden, wenn die Ausbreitung von M. domestica analysiert und modelliert 
wird, beispielsweise für eine Risikoabschätzung bezüglich der Übertragung von 
Krankheitserregern.

Aktuelle Verbreitung und Überwachungsprogramme der Asiatischen Tiger-
mücke in Österreich
Karin Bakran-Lebl1, Barbara Seebacher1, Julia Reichl1, 2 & Hans-Peter 
Fuehrer2

1	 Abteilung Vector-Borne Diseases, AGES – Österreichische Agentur für Gesundheit 
und Ernährungssicherheit GmbH, Währingerstraße 25a, 1090 Wien, Österreich

2	 Institut für Parasitologie, Veterinärmedizinische Universität Wien, 
	 Veterinärplatz 1, 1210 Wien, Österreich
*	E-Mail: karin.bakran-lebl@ages.at

Die potenziell invasive Asiatische Tigermücke (Aedes albopictus) konnte sich nach 
ihrer Einschleppung in Europa rasch in Südeuropa etablieren. Steigende Tempe-
raturen in Mitteleuropa im Zuge der Klimaerwärmung sowie höhere Temperaturen 
im städtischen Bereich begünstigen das Überleben und erlauben eine Ausbreitung 
in weiter nördlichere Gebiete.

Da die Tigermücke ein potenzieller Vektor für eine Vielzahl an Krankheitserregern 
ist, führt die Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit 
(AGES) Monitoring-Programme durch, um das Auftreten und die Verbreitung der 
Tigermücke in Österreich zu erfassen. Dadurch können neue Populationen dieser 
Art frühzeitig erkannt werden, wodurch eine rechtzeitige Ergreifung von Gegen-
maßnahmen ermöglicht wird sowie die Entwicklung bestehender Populationen 
überwacht werden kann.

Um die Tigermücke zu überwachen, werden in Österreich zwei sich ergän-
zende Monitoring-Programme durchgeführt. Im Rahmen eines wissenschaftlichen 
Programms werden Ovitraps (Eigelegefallen) bundesweit an ca. 60 Standorten 
aufgestellt und von Mai bis Oktober wöchentlich beprobt. Des Weiteren läuft ein 
Citizen Science-Programm, bei dem Bürgerinnen und Bürger mögliche Tigermücken 
mittels der App „Mosquito-Alert“ melden können.

Während 2020 nur vereinzelt Tigermücken gefunden wurden, steigt die Zahl der 
Funde seitdem stetig, sodass sie in 2022 erstmals in allen Bundesländern nachge-
wiesen wurde. Besonders häufig ist sie inzwischen in Teilen von Wien, Graz und 
Linz zu finden, wo sich bereits stabile, überwinternde Populationen etabliert haben.
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Stechmücken-assoziierte Krankheitserreger in Stechmücken (Diptera: 
Culicidae) aus Nordostdeutschland
Nihal Telli1, * , Doreen Werner2 & Helge Kampen1
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Die Globalisierung sowie Klima- und Umweltveränderungen begünstigen die 
weltweite Verbreitung von Vektoren und Vektor-assoziierten Krankheiten. In 
Europa ist in jüngerer Zeit ein Anstieg von durch Stechmücken übertragenen 
Krankheitserregern zu beobachten, was auf sich verbessernde Bedingungen sowohl 
für die Vektoren als auch für die Erreger zurückzuführen ist. Um die Verbreitung 
von Stechmücken-assoziierten Krankheitserregern zu überwachen, werden Zoos 
und Wildparks zunehmend als geeignete Frühwarnstellen anerkannt. Ihre strukturell 
vielfältigen Lebensräume, das Vorhandensein zahlreicher Wasserbehälter und 
eine hohe Dichte und Vielfalt an Blutwirten bieten günstige Bedingungen für die 
Entwicklung von Stechmücken und die Verbreitung von Krankheitserregern. Zur 
Untersuchung der Stechmückenpopulationen und der in ihnen vorkommenden 
Krankheitserreger im Nordosten Deutschlands wurden in acht Zoos und Wild
parks in der Vegetationsperiode (Frühjahr bis Herbst) 2024 und in 13 Zoos 
und Wildparks in der Vegetationsperiode 2025 BG-Sentinel-Fallen betrieben. 
Darüber hinaus wurden im Winter 2024 / 2025 in 130 Höhlen, Bunkern und Kellern 
überwinternde Stechmückenweibchen gesammelt. Unter den insgesamt rund 
5.500 Stechmücken, die in der Vegetationsperiode 2024 gesammelt worden waren, 
konnten 14 Taxa identifiziert werden, hauptsächlich aus dem Culex pipiens-Komplex 
(ca. 3.400 Individuen). Vorläufige RT-PCR-Analysen von einzelnen Stechmücken 
oder Pools mit bis zu zehn Exemplaren ergaben den Nachweis verschiedener 
Viren in diesem Komplex: Sindbis-Virus in einer einzelnen Stechmücke von einem 
Standort, West-Nil-Virus in zwei Pools von einem Standort und Usutu-Virus in drei 
Pools von drei Standorten. Tests auf Filarien-DNA in den Mücken ergaben ein 
Signal in einem Aedes vexans-Weibchen, das eine hohe Sequenzübereinstimmung 
mit Setaria tundra ergab und vermutlich eine nah verwandte Filarienspezies re
präsentiert. Die Untersuchungen dauern derzeit noch an. In der Vegetationsperiode 
2025 gesammelte Stechmücken stehen noch nicht für Analysen zur Verfügung. 
Im Winter 2024/2025 wurden mehr als 34.000 Stechmückenweibchen aus sechs 
Taxa, darunter 29.800 Exemplare des Cx. pipiens-Komplexes, gesammelt. Etwa 
4.600 Stechmücken wurden bisher auf Art- oder Biotypniveau identifiziert. Derzeit 
laufende RT-PCR-Analysen zeigten in einem Pool aus 10 Individuen von Cx. pipiens 
Biotyp pipiens das Usutu-Virus an. Die Bestätigung durch Sequenzierung sowie 
weiterführende Analysen der überwinternden Stechmücken stehen noch aus.
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Erfassung der Artenzusammensetzung und des diurnalen Flugverhaltens 
von Stechmücken (Diptera: Culicidae) unter Licht- und Schattenverhältnissen 
mithilfe von BG-Pro-Counter-Fallen nahe der Oder (Brandenburg)
Juliane Liesche1. *, Helge Kampen2 & Doreen Werner1
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Fundiertes Wissen zur Habitatpräferenz und zum Flugverhalten von Stechmücken 
sind für das Verständnis der Ver- und Ausbreitung der verschiedenen Arten not-
wendig. Um detaillierte Kenntnisse zur Artenzusammensetzung und Flugaktivität 
wirtsuchender Stechmücken in urbanen Bereichen zu erhalten, wurden von Juni bis 
Oktober 2023 in zwei Gärten im Oderbruch (Brandenburg) BG-Pro-Fallen in einem 
Abstand von ca. 10 m in dauerhaft unbeschatteten und dauerhaft beschatteten 
Arealen betrieben. Die Fallen waren mit BG-Countern und CO2-Quellen ausgestat-
tet. Die Sicherung und Konservierung der Proben erfolgte täglich, um die manuell 
erhobenen Daten mit den vom BG-Counter gewonnenen Zählungen vergleichen 
zu können. Die Counter erfassten zusätzlich Lichtintensität, Luftfeuchtigkeit und 
Temperatur.

Insgesamt wurden 64.412 Stechmücken und 21.925 Exemplare anderer Arthro
podengruppen gefangen. Der Beifang wurde bis auf Ordnungsebene, bei den Diptera 
bis auf Familienebene sortiert. Stechmücken wurden auf Art- oder Komplexebene 
identifiziert. Es wurden 26 Stechmückentaxa unterschieden, zu deren häufigsten 
Aedes vexans (77,3 % bzw. 86,5 % des Gesamtfangs) und der Culex pipiens-Kom-
plex (14,1 % bzw. 6,1 % des Gesamtfangs) gehörten. Die Artenzusammensetzungen 
der wirtsuchenden Stechmücken unterschieden sich in den Bereichen der sonnen-
exponierten und beschatteten Flächen signifikant voneinander. Die Arten zeigten 
jedoch an den beiden Standorten eine inkonsistente Präferenz des Bereiches. 
So wurde beispielsweise der Cx. pipiens-Komplex an einem Standort signifikant 
häufiger im Schatten, am anderen jedoch signifikant häufiger im Licht gefangen. 
Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass sich die verschiedenen Stechmückenarten 
selbst auf feinskaliertem geografischem Niveau an Umweltparametern orientieren. 
Möglicherweise spielen bei der Entscheidung für den bevorzugten Aufenthaltsort 
neben Sonneneinstrahlung, Temperatur und relativer Luftfeuchtigkeit weitere 
Faktoren eine Rolle.

Eine alle Standorte vergleichende Zeitreihenanalyse der BG-Counter-Daten 
zeigte, dass sich das diurnale Flugverhalten der Stechmücken über das Jahr 
hinweg verändert und sich in Licht- und Schattenbereichen teilweise voneinander 
unterscheidet. Allgemein konnten an allen Standorten von Juni bis September 
eine erhöhte Abend- und Morgendämmerungsaktivität sowie eine allgemeine 
Nachtaktivität festgestellt werden. Jedoch konnte vor allem im Juli und August im 
sonnenexponierten Bereich ein vermindertes Flugverhalten tagsüber (von Morgen- 
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bis Abenddämmerung) festgestellt werden, während zur gleichen Zeit im Schatten 
beständig Stechmücken gefangen werden konnten. Im Oktober wechselte das 
Flugverhalten an allen Standorten zu einer fast ausschließlichen Tagesaktivität. 
Ein Kälteeinbruch vom 16. bis 18.10.2023 (nächtliche Minimaltemperatur: 0,9 °C) 
führte zu einer vorübergehenden Unterbrechung der Flugaktivität der Stechmücken. 
Mit wieder ansteigenden Temperaturen (durchschnittlich 8 °C) konnte ab dem 
21.10.2023 erneut Flugaktivität festgestellt werden. Somit passten die Stechmücken 
an diesen Standorten nach ca. 48h das Flugverhalten an die gegebenen Tempera
turen an.

Wirtspräferenz der Überschwemmungsmücke Aedes vexans (Diptera: 
Culicidae) in Deutschland
Henrike Nehls1, *, Helge Kampen2 & Doreen Werner1
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Aedes vexans ist in Deutschland in einer Vielzahl von Landschaftsstrukturen 
zu finden. Die Spezies ist ein nachgewiesener Überträger von mehreren hoch
pathogenen Viren. Bei Blutmahlzeiten besteht daher das Risiko der Übertragung von 
Krankheitserregern von der Mücke auf den Wirt. Laut Literatur bevorzugt Ae. vexans 
Säugetiere als Blutwirte, primär große Tiere wie Rinder, Rehe und Pferde. Es 
konnten jedoch auch Blutmahlzeiten an Vögeln nachgewiesen werden, was eine 
mögliche Funktion als Brückenvektor bedeuten würde.

Um mehr Informationen über die Wirtspräferenz von Ae. vexans zu erhalten, 
werden Untersuchungen zur Herkunft der Blutmahlzeiten in Abhängigkeit von den 
jeweiligen Landschaftsstrukturen, in denen die Mücken gesammelt wurden, durch-
geführt. Zu diesem Zweck wurden 1.239 blutgesogene Ae. vexans-Weibchen, die 
zwischen 2012 und 2024 deutschlandweit gefangen und morphologisch bestimmt 
worden waren, einer DNA-Extraktion und genetischen Blutmahlzeit-Identifizierung 
durch Amplifikation und Sequenzierung von wirbeltierspezifischen DNA-Markern 
unterzogen. Bei 1.186 der Mücken konnte ein Wirt bestimmt werden. Bis auf drei 
Ausnahmen (Vögel: 0,25 %) wurden als Wirte ausschließlich Säugetiere identifiziert. 
Der größte Anteil der Wirte gehörte mit 72,9% zur Ordnung Artiodactyla, gefolgt 
vom Menschen (11,6 %) und Vertretern der Perissodactyla (10,8 %). Weitere identi
fizierte Wirte stammten mit einem Anteil von 4,4 % aus den Ordnungen Carnivora, 
Lagomorpha und Eulipotyphla. Die Ergebnisse bestätigen die in der Literatur 
beschriebene Präferenz für größere Säugetiere.

Die Analyse der Wirte in Bezug auf die Landschaftsstrukturen steht noch aus, 
verspricht aber wesentliche Erkenntnisse über die Wirtspräferenz von Ae. vexans 
in Deutschland, die ein tieferes Verständnis ihrer Ökologie ermöglichen und Rück
schlüsse auf ihr Verhalten zum Schutz von Mensch und Tier ermöglichen.
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Aedes vexans ist eine weit verbreitete Mückenart und ein bedeutender Vektor 
verschiedener Krankheitserreger. Eine präzise Modellierung des potenziellen 
Vorkommensraums dieser Stechmückenart ist entscheidend, um Risikogebiete 
besser zu erkennen und gezielte Maßnahmen in den Bereichen der öffentlichen 
Gesundheit und des Monitorings zu unterstützen. Bisherige Modelle berücksichtigen 
jedoch nicht das stark ephemere Brutraumverhalten dieser Art, das eng mit tempo
rären Überschwemmungsflächen verbunden ist.

In dieser Studie wird erstmals ein Habitatmodell für Ae. vexans vorgestellt, 
das einen dynamischen Layer zur Abbildung ephemerer Habitate integriert. Durch 
diesen werden die ökologischen Gegebenheiten besser erfasst und die Vorhersa-
gegenauigkeit des Vorkommens der Spezies insbesondere in überschwemmungs-
gefährdeten Regionen erhöht.

Darüber hinaus wird ein bekanntes Problem von punktuellen Vorkommensdaten 
adressiert, die häufig eine starke Verzerrung aufweisen. Diese zeigt sich sowohl in 
der räumlichen Verteilung von Ae. vexans, da viele Nachweise aus urbanen Gebie-
ten stammen, als auch in Bezug auf Umweltbedingungen, die über Jahre hinweg 
stabil geblieben sind. Durch eine Kombination aus räumlicher und umweltbasierter 
Filterung werden die Verzerrungen im vorgestellten Habitatmodell korrigiert und 
eine ausgewogenere Datengrundlage für das Modelltraining generiert.

Der Modellierungsansatz integriert das ephemere Habitat und liefert damit 
insgesamt ein detaillierteres Abbild der nutzbaren ökologischen Strukturen für 
Ae. vexans.
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Culiciden im nördlichen Rheinland-Pfalz (abseits der Rhein-Auen des „KABS-
Gebietes“)
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Labor für Medizinische Zoologie/Entomologie, Abt. Mikrobiologie, Bundeswehr-
Zentralkrankenhaus Koblenz, 
Andernacher Straße 100, 56070 Koblenz, Deutschland
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Der Südwesten Deutschlands wird u.a. geprägt vom so genannten Oberrheingraben, 
der sich vom nördlich anschließenden Fluss-Abschnitt („Mittelrhein“) vor allem durch 
seine ausgedehnten Auwälder mit Fluss-Altarmen auszeichnet und seit jeher für 
massive Stechmückenpopulationen berüchtigt ist. Dies war in den 1970ern der 
Anlass zur Gründung der „KABS“, die sich neben der Bekämpfung auch intensiv 
der Stechmücken-Forschung einschl. faunistischer Studien im Gebiet widmete. 
Nach meinem Kenntnisstand konnten im Oberrheingraben etwa 40 von 54 in DEU 
vorkommenden Culiciden-Arten nachgewiesen werden. Demgegenüber liegen aus 
den abseits der Rhein-Auen gelegenen Gebieten, z.B. dem Mittelrhein im nörd-
lichen Rheinland-Pfalz (RP), wenige bis keine Daten vor. Allerdings ist hier das 
Vorhandensein potenzieller Brutplätze auf Grund der bergigen Landschaft und des 
Fehlens von Flussauen oder ausgedehnten Mooren auch deutlich eingeschränkt.
Seit 2022 wurde insbesondere im Raum Koblenz und den angrenzenden Gebieten 
der Eifel, des Hunsrück, des Westerwaldes sowie der Nordpfalz nach potenziellen 
Stechmückenhabitaten gesucht und Sammlungen bzw. Fänge durchgeführt. Bislang 
konnten 74 Fundstellen identifiziert werden, davon 67 aquatische Brutplätze, von 
denen z.B. einige der Eifel-typischen „Maare“ (von dort auch ein interessanter 
Zwitter) sowie einige Feuchtwiesen und kleine Waldtümpel am produktivsten waren. 
An 17 Plätzen wurden adulte Stadien gefangen, vor allem mithilfe verschiedener 
Fallen und fast ausschließlich am Stadtrand von Koblenz.

Unter den bislang 26 nachgewiesenen Arten (23 aquatisch, 19 adult) finden 
sich mindestens zwei, die vermutlich neu für RP sind, nämlich Culex hortensis 
und Culiseta glaphyroptera. Letztere könnte man wohl als „montane“ Reliktart in 
Deutschland bezeichnen, während Cx. hortensis als thermophil eingestuft wird. 
Interessanterweise findet man aber beide sympatrisch an einem der vermutlich 
bekanntestes Stechmücken-Brutplätze Deutschlands, dem Murg-Tal/Schwarzwald 
in Baden-Württemberg. Im nördlichen RP scheint Cx. hortensis jedoch ubiquitär 
verbreitet zu sein, während Cs. glaphyroptera nur im südwestlichen Hunsrück fest-
gestellt wurde. Hervorzuheben ist auch, dass Aedes japonicus im Raum Koblenz 
vielerorts zu finden ist, jedoch Ae. albopictus bis dato nicht nachgewiesen wurde.
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Der stetig zunehmende Warenimport aus tropischen Ländern, in Kombination mit 
dem Klimawandel, hat bedeutende ökologische Konsequenzen. Zahlreiche Studien 
haben die Einschleppung, Ansiedlung und Ausbreitung invasiver Arthropodenarten, 
insbesondere Pflanzenschädlinge, die zu substanziellen volkswirtschaftlichen 
Schäden führen können, dokumentiert. Zudem wurden in den letzten Jahren 
vermehrt importierte Vektorspezies in Europa gemeldet. Vor diesem Hintergrund 
kann ein Monitoring potenzieller Eintrittspforten, wie Flughäfen, Seehäfen oder 
Straßengrenzen, helfen, Einfuhrwege zu erkennen und Kontrollmaßnahmen zu 
optimieren und entwickeln.

Am Perishable Center des Internationalen Flughafens Frankfurt/M. werden 
daher fünf- bis sechsmal im Jahr gezielte mehrwöchige Untersuchungen von 
Containern, die Gemüse, Früchte und Zierpflanzen tropischer Herkunft importie-
ren, durchgeführt. Das Protokoll umfasst die visuelle Inspektion der eingehenden 
Container und ihrer Fracht sowie deren Beprobung mittels eines Handstaubsaugers. 
Zusätzlich werden BG-Pro-Insektenfallen an strategischen Positionen innerhalb 
des Perishable Centers eingesetzt. Diese Fallen sind kontinuierlich im Einsatz und 
werden täglich kontrolliert.

Ziel des Projektes ist die Sammlung sowie die morphologische oder genetische 
Identifizierung der gesammelten Arthropoden. Ein besonderer Fokus liegt auf 
potenziellen Vektoren, von denen ausgewählte Individuen mittels Next-Generation-
Sequencing auf Pathogene untersucht werden.

Die Probenahme startete im Frühling 2025. Während die taxonomische Klassi
fizierung des Materials aus den ersten zwei Sammelperioden, die jeweils zwei 
Wochen andauerten, bis auf Ordnungsniveau abgeschlossen ist, befindet sich 
die genetische Artidentifizierung noch in Bearbeitung. Insgesamt wurden bis-
her etwa 400 Arthropoden aus neun zoosystematischen Ordnungen gesammelt, 
darunter vier Individuen aus Familien, die als Vektoren Wirbeltier-spezifischer 
Krankheitserreger bekannt sind. Im Anschluss an die Beprobungs-, Identifizierungs- 
und Sequenzierphasen wird eine Risikobewertung durchgeführt. Basierend auf den 
Ergebnissen sollen Strategien entwickelt werden, um zukünftige Einschleppungen zu 
verhindern und potenzielle Risiken für die öffentliche Gesundheit, die Tiergesundheit 
und die Landwirtschaft zu minimieren.
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Anne Meseg1.  *, Daniel Krämer2 & Arlette Vander Pan1

1	 ArthroScience GmbH, Lönsstraße 9, 13125 Berlin, Deutschland
2	 MIBABS, Alt Buch 72, 13125 Berlin, Deutschland
*	E-Mail: info@arthroscience.de

Ein zentraler Faktor für das Überleben der Bettwanze Cimex lectularius ist die 
Umgebungstemperatur, die sowohl die Stoffwechselrate als auch ihre Entwicklungs
dauer und Lebensspanne beeinflusst. Ziel der vorliegenden Laborversuche war 
es, die Auswirkungen geringerer Temperaturen als die bei Wärmeentwesungen 
angestrebten 55 °C auf die Überlebensdauer von Cimex lectularius zu erfassen, 
da teilweise baubedingt die Zieltemperaturen nicht immer an allen Stellen erreicht 
werden können. Um den Einfluss der Temperatur auf die Überlebensdauer zu un-
tersuchen, wurden in einem ersten Screening-Test Bettwanzen den Temperaturen 
20, 25, 30, 35, 40 und 45 °C ausgesetzt. Außerdem gab es eine Mortalitätskontrolle 
bei Raumtemperatur (23 °C). Die Luftfeuchtigkeit lag während der Versuche bei 
60 ± 10 %. Je Temperatur wurden drei Replikate mit jeweils drei Männchen, drei 
Weibchen und vier juvenilen Bettwanzen (5. Stadium) angesetzt. Die Bettwanzen 
wurden sieben Tage nach ihrer letzten Fütterung in Glasbehälter eingesetzt, die ein 
Stoffstück als Versteck enthielten. Während des Versuchs erfolgte keine weitere 
Fütterung. Der Status der Tiere wurde stündlich (40 und 45 °C) sowie wöchent-
lich (20, 25, 30, 35 und 23 °C) dokumentiert, bis eine Mortalität von 100 % er-
reicht war. Die Ergebnisse zeigen, dass jede Temperaturerhöhung eine Reduktion 
der Überlebensdauer der Bettwanze bedeutet. Bei der niedrigsten untersuchten 
Temperatur von 20 °C überlebten die Bettwanzen mit bis zu 25 Wochen am längs-
ten. Unwesentlich kürzer war die maximale Überlebensdauer in den Kontrollen bei 
23 °C; hier überlebten die Bettwanzen bis zu 24 Wochen. Bei 25 °C lag die längste 
Überlebensdauer bei 21 Wochen. Deutlich kürzer war die Überlebensdauer bei 
30 °C mit maximal 13 Wochen und bei 35 °C mit maximal sieben Wochen. Bei 
Temperaturen von 20-35 °C lebten die juvenilen Bettwanzen deutlich länger als die 
adulten Tiere. Dieser Unterschied war bei den höheren Temperaturen von 40 – 45 °C 
nicht zu erkennen; hier waren die Überlebenszeiten aller Stadien sehr kurz. Bei 
40 °C lag die maximale Überlebensdauer bei 24 h und bei 45 °C bei maximal 1 h. Bei 
Temperaturen von 20 – 35 °C legten die Weibchen im Versuch Eier, die geschlüpften 
Bettwanzen überlebten jedoch ohne Nahrung deutlich kürzer als die älteren Stadien.
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Blutsaugende Gnitzenarten der Gattung Culicoides sind Überträger verschiedener 
Arboviren. Hierzu zählen das Blauzungen-Virus und das Schmallenberg-Virus, deren 
Ausbruchsgeschehen in den letzten beiden Jahrzehnten für großen tiergesund-
heitlichen und ökonomischen Schaden in der europäischen Landwirtschaft sorgte. 
Die Zirkulation dieser Viren wurde bereits in verschiedenen zoologischen Gärten 
dokumentiert, auch wenn in deren Umgebung keine Ausbrüche bei Nutztieren 
gemeldet wurden. In Großbritannien fand ein Gnitzen-Monitoring in zwei Zoos 
statt, um zu ermitteln, welche potenziellen Vektorarten an welchen Wirten saugen 
(England & al. 2020). Eine Erfassung der räumlichen und zeitlichen Aktivität 
von Gnitzen und ihrer bevorzugten Blutwirte in einer entsprechenden deutschen 
Einrichtung wurde noch nicht durchgeführt.

Zoologische Einrichtungen bieten für Gnitzen nicht nur eine große Bandbreite 
an Mikrohabitaten, sondern auch ein breites Spektrum an einheimischen und 
gebietsfremden Wirbeltierarten. Um die Gnitzen-Aktivität und potenzielle Wirte zu 
ermitteln, wird von Juni bis Oktober 2025 ein Rastermonitoring im Tierpark Berlin 
mit anschließender Blutmahlanalyse bei den gefangenen Gnitzen durchgeführt. 
Dafür werden 12 UV-Licht-Fallen jeweils einmal pro Woche für 24 Stunden aktiv 
geschaltet. Die Fallen sind bei unterschiedlichen Säugetier- und Vogelgehegen 
aufgestellt, um verschiedene Wirtsspezies und Habitate abzudecken.

Aus den Fallen der ersten vier Beprobungswochen wurden bisher 329 Individuen 
aus verschiedenen Gnitzen-Gattungen und Untergattungen morphologisch identi
fiziert. Die Obsoletus-Gruppe machte mit 190 Individuen (57,8 %) den größten 
Anteil aus, wobei sieben dieser Individuen blutgesogen waren. Des Weiteren waren 
17 Individuen (9,1 %) der Art Culicoides festivipennis (Kieffer, 1914) enthalten, 
von denen vier blutgesogen waren.

Diese ersten Ergebnisse zeigen, dass ein grundsätzliches Risiko für emp-
fängliche Wirte in Bezug auf die von Culicoides übertragenen Viren existiert. 
Die Untersuchung soll dabei helfen, dieses Risiko besser einzuschätzen und 
Maßnahmen abzuleiten, um die Wiederkäuer in zoologischen Einrichtungen besser 
gegen Gnitzen-assoziierte Viren zu schützen.
Literatur:
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Als Vektoren zahlreicher bedeutender Tierseuchenerreger, darunter das Blauzungen- 
und das Schmallenbergvirus, kommt Gnitzen der Gattung Culicoides eine we-
sentliche Rolle in der veterinärmedizinischen Infektionsepidemiologie zu. Die 
Entwicklungsstadien von Culicoides spec. finden sich in feuchten Subtraten mit 
hohem organischem Anteil, etwa Moore, Kompost, Uferränder oder tierdunghaltige 
Habitate (Werner & al. 2020). Arten der Obsoletus-Gruppe sind besonders häufig 
an Standorten in Nutztiernähe zu finden, die mit Stroh und Dung versetzt sind, wie 
etwa Tiefstreu oder Misthaufen (Groschupp & al. 2025).

Zur Erfassung der tageszeitlichen Emergenzmuster von Culicoides wurden im 
Juni 2023 zehn Emergenzfallen über dreizehn aufeinanderfolgende Tage auf einem 
Rindermisthaufen positioniert, der seit März 2023 im Freien am beschatteten Rand 
einer Grünlandfläche gelagert war. Der Mist stammte aus einer drei Wochen alten 
Mistmatratze, die in einem Kälberabteil eines Rinderstalls angefallen war. An acht 
der 13 Tage wurden die Emergenzfallen zweimal täglich (7 und 19 Uhr) und an 
fünf Tagen viermal täglich geleert (4, 7, 19 und 22 Uhr).

Insgesamt wurden rund 318.000 Arthropoden gefangen, darunter etwa 47.000 
Vertreter der Insecta und etwa 9.500 Individuen der Familie Ceratopogonidae. Von 
diesen gehörten rund 3.900 zur Gattung Culicoides und etwa 5.700 zur Gattung 
Forcipomyia. Innerhalb der Gattung Culicoides entfielen mit etwa 2.700 Weibchen 
und 1.200 Männchen nahezu alle Individuen (>99%) auf die Obsoletus-Gruppe. 
Der Anteil der Culicoides-Individuen an der Gesamtfauna lag somit bei rund 1,2 %, 
während Ceratopogonidae insgesamt etwa 3% der Fänge ausmachten. Der Großteil 
der Insekten (außer Ceratopogonidae) zeigte eine ausgeprägte Tagaktivität, wobei 
rund 84% zwischen 7 und 19 Uhr aus dem Substrat emigrierten. Im Gegensatz 
dazu wiesen Ceratopogonidae mit etwa 72% der Individuen eine überwiegend 
nächtliche Schlupfaktivität auf (19 – 7 Uhr). Innerhalb der Obsoletus-Gruppe traten 
die meisten Fänge im Zeitraum 22 – 4 Uhr auf (623 Individuen), gefolgt von den 
Zeiträumen 19 – 22 Uhr (n = 222) und 4 – 7 Uhr (n = 114). Dieses Muster unter-
streicht die Aktivität vektorrelevanter Arten in der Dämmerung und Nacht, was für 
zukünftige Monitoringstrategien und die Einschätzung des Expositionsrisikos von 
wiederkäuenden Nutztieren von Bedeutung ist.

Die Untersuchung dient der grundlegenden Charakterisierung potenzieller 
Bruthabitate und liefert Hinweise auf artspezifische Emergenzzeiten, die für gezielte 
Maßnahmen im Vektormanagement von Bedeutung sein können.
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Um einen Überblick über das mit heimischen Gnitzen (Diptera: Ceratopogonidae) 
assoziierte Mikrobiom zu gewinnen, wurden sechs Pools von in Deutschland ge-
fangenen Arten (zwei Pools Culicoides obsoletus clade O1, vier Pools C. scoticus) 
mittels metagenomischer Hochdurchsatz-Sequenzierung (IonTorrent) prozessiert. 
Hierfür wurde aus einzelnen Gnitzen extrahierte RNA verwendet. Die Ergebnisse 
der Sequenzierung wurden mit der RIEMS-Software (Scheuch & al. 2015) ana-
lysiert und lassen auf eine hohe Diversität bakterieller Gemeinschaften schließen, 
während virale Sequenzen nur in vernachlässigbarem Umfang detektiert wurden. 
Auch Eukaryoten-Sequenzen wurden gefunden, die u. a. Insekten zugeordnet 
werden konnten, sowie noch nicht verifizierte Sequenzen, z. T. von parasitären 
Mikroorganismen. Die Auswahl der Reads für die Auswertung erfolgte anhand 
ihrer Häufigkeit in der Probe, der Länge des assemblierten Contigs und deren 
Übereinstimmung mit hinterlegten Sequenzen aus der Datenbank. Die bakteriellen 
Profile waren mit wenigen Ausnahmen sowohl zwischen den Pools als auch inner-
halb der Proben heterogen, was auf eine komplexe Zusammensetzung und potenzi-
ell variable mikrobiologische Interaktionen hinweist. Auch Reads humanpathogener 
bakterieller Erreger wurden gefunden, so zum Beispiel von Roseomonas mucosa in 
den beiden C. obsoletus-Pools, und Moraxella osloensis in zwei C. obsoletus-Pools 
und einem C. scoticus-Pool. Trotz umfangreicher Datenanalysen bleiben zentrale 
Fragen hinsichtlich der funktionellen Rolle und der ökologischen Bedeutung der 
detektierten Mikroorganismen offen. Insbesondere ist bislang weitgehend unklar, in 
welchem Maß die assoziierten Bakterien Einfluss auf die Physiologie, Immunabwehr 
oder Vektorkompetenz der Gnitzen ausüben. In der Literatur finden sich Hinweise, 
dass das Zusammenspiel von Vektoren und ihren Symbionten einen erheblichen 
Einfluss auf die Vektorkompetenz haben können (Möhlmann & al. 2020). Die 
vorliegenden Ergebnisse unterstreichen die Notwendigkeit weiterführender funk-
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tioneller Studien, um das Zusammenspiel zwischen Mikroorganismen und ihren 
Arthropodenwirten besser zu verstehen.
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Wirksamkeitsprüfung von Mitteln gegen adulte Flöhe (Siphonaptera: Pulicidae)
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Flöhe befallen im Imaginalstadium Säugetiere oder Vögel zur obligaten Blut
aufnahme. Einige Floharten haben besondere Bedeutung als Überträger von 
Pathogenen, wie z. B. Yersinia pestis, Rickettsia spp., Bartonella henselae, und 
als Zwischenwirte von Bandwürmern, wie z.B. Dipylidium caninum. Floharten, die 
Krankheitserreger an den Menschen übertragen können, gelten als Gesundheits
schädlinge gemäß Infektionsschutzgesetz.

Am Umweltbundesamt wird gemäß §18 des Infektionsschutzgesetzes die 
Wirksamkeit von Mitteln und Verfahren zur Flohbekämpfung in der Umgebung 
geprüft. Dafür wurden die Prüfmethoden unter Laborbedingungen gegen adulte 
Flöhe überprüft und weiterentwickelt. Es werden Untersuchungsergebnisse zur 
Wirksamkeitsprüfung unter Variation der Floharten, Prüfoberflächen, Einwirk
zeiten, Lagerungsbedingungen der Tiere, der klimatischen Bedingungen und der 
Beobachtungsperiode präsentiert und die Auswirkungen der Prüfmethoden auf die 
Prüfergebnisse von Mitteln gegen adulte Flöhe diskutiert.

Die Erkenntnisse sind einerseits bedeutsam für die Wirksamkeitsbewertung 
von Mitteln gegen Flöhe, andererseits für die praktische Anwendung der Mittel, 
um Resistenzentwicklungen zu vermeiden.

Die nächste Tagung der Deutschen Gesellschaft
für Medizinische Entomologie und Acarologie (DGMEA)

findet voraussichtlich vom 24. bis 26.September statt.
 Interessenten wenden sich bitte an den Leiter des Arbeitskreises:

Kai Gloyna, Landesamt für Gesundheit und Soziales Mecklenburg-Vorpommern
Tel.: 0385 588-59218; E-Mail: kai.gloyna@lagus.mv-regierung.de
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Aus Mitgliederkreisen 

Verstorbene Mitglieder
Prof. Klaus Dengler (*15.06.1937    †28.09.2025)
Dr. Erasmus Haeselbarth (*20.04.1924    †10.03.2025)
Dr. Jörg Heyer (*16.05.1950    †23.03.2024)
Prof. Dr. Hans E. Hummel (*30.04.1939    †21.01.2026)
Dr. Ingrid Körber (*03.09.1938     †09.01.2025)
Dr. Wolfgang A. Nässig (*04.03.1955    †06.05.2025)  
Michael Stevens (*26.04.1966    †25.10.2025)
Dr. Michael von Tschirnhaus (*15.06.1939    †16.09.2025)

Die DGaaE wird ihre verstorbenen Mitglieder in ehrendem Andenken behalten.

Neue Mitglieder

In eigener Sache – Anmerkungen der Schriftleitung
Liebe Leserinnen und Leser,
sehr geehrte Mitglieder der DGaaE,
wie Sie sicherlich festgestellt haben, präsentieren sich die DGaaE-Nachrichten 
seit Heft 39 in einem neuen Outfit. Dazu sind eine Reihe – durchweg positive – 
Rückmeldungen eingegangen. Vielen Dank für Ihren Zuspruch!

Die Nachrichtenhefte sind als Organ gedacht, das die Mitglieder unserer Gesell-
schaft schnell mit Informationen und Neuigkeiten aus möglichst vielen Bereichen 
der Entomologie versorgt. Dazu gehören Personalia, Veranstaltungshinweise 
und Einladungen zu Treffen, Tagungen und Workshops sowie die Berichte aus 
den Arbeitskreisen. Aber auch Einzelarbeiten zu interessanten entomologischen 
Themen. So kann ein Überblick über die entomologische Forschung vermittelt 
werden: Wo wird zu welchen Themen gearbeitet? Wer nutzt welche Methoden 
und Ansätze? Deshalb möchte ich Sie an dieser Stelle bitten, auch weiterhin die 
DGaaE-Nachrichten mit Inhalten zu füllen. Nutzen Sie dieses Heft als Plattform, 
Ihre Arbeiten vorzustellen und Fragen aufzuwerfen. Unter der Rubrik „Bitte um 
Mithilfe“ können persönliche Kontakte geknüpft und von der breiten Gemeinschaft 
der Entomologen profitiert werden.
Leider haben wir beim Versand des letzten Heftes festgestellt, dass einige Emp
fängeradressen nicht mehr korrekt sind. Bitte informieren Sie bei einem Wechsel 
die Geschäftsstelle über Ihre neue Wohn- oder Arbeitsadresse, damit Sie auch 
künftig unsere Informationen zeitnah erhalten.

Viele Grüße 
Joachim Händel (Schriftleiter)
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Bücher von Mitgliedern
Oliver Betz 
(University of Tübingen, Tübingen, 
Germany) 2025: 
Insect Ecomorphology: 
Linking Functional Insect Morphology 
to Ecology and Evolution. 

Elsevier Academic Press 
Language: English, 586 pp.
Paperback ISBN: 9780443185441
eBook ISBN: 9780443185458
€ 140,00

Insect Ecomorphology: Linking Functional 
Insect Morphology to Ecology and Evolution 
offers up-to-date knowledge and understanding 
of the morphology of insects and the functional basis of their diversity. This book 
covers the form and function of insect body structures in relation to their physiological 
performance capabilities, biological roles, and evolutionary histories. Written by 
international experts, the book explores the ecomorphology of functional systems 
such as insect feeding, locomotion, sensing, and egg laying. The combination of 
conceptual and review chapters, methodological approaches, and case studies 
enables readers to delve into active research fields and to gain an understanding 
of the form-function-performance paradigm.

This book uncovers key structures of the various regions of the insect body, 
elucidates their function, and investigates their ecological and evolutionary 
implications. Insect Ecomorphology is thus a vital resource for entomologists, 
biologists, and zoologists, especially those seeking to understand more fully the 
morphology and physiological impacts of insects in correlation to their environments 
and to evolution.
Key features
•	 Integrates traditionally separate fields of research with the aim of understanding 

insect morphology, ecology, and evolution
•	 Considers the impacts of insect ecomorphology on biomimetic applications
•	 Includes conceptual and methodological chapters to help readers appreciate 

the ways in which ecomorphological studies are performed

– 2026 PROSE Award Category Winner in Biology –
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Vermischtes
Die genetische Anpassung der Wespenspinne
Innerhalb weniger Jahrzehnte hat die Wespenspinne Argiope bruennichi (Scopoli, 
1772) ihr Verbreitungsgebiet deutlich ausgedehnt. Noch vor ca. 50 Jahren war die 
Art vor allem im südlichen Europa verbreitet. Mitteleuropäische Vorkommen waren 
nur auf wenige inselartige Gebiete beschränkt. Inzwischen ist die Art bis nach 
Nordeuropa weit verbreitet. Die Arealerweiterung erfolgte schneller, als dies allein 
durch Klimawandel zu erklären wäre. In einer Studie sollte nun geklärt werden, 
welche Mechanismen einer solchen schnellen Ausbreitung über verschiedene 
klimatische Zonen hinweg, zugrunde liegen.

Im Mittelpunkt der Untersuchung steht die Frage, wie Organismen mit sich 
verändernden Umweltbedingungen umgehen. Dabei spielen sowohl genetische 
Anpassung durch zufällige, vorteilhafte Mutationen wie auch eine Abwanderung 
in geeignete Lebensräume eine Rolle. Ebenso die sogenannte phänotypische 
Plastizität, also die Fähigkeit von Individuen, ihre Eigenschaften abhängig von 
den Umweltbedingungen zu verändern – ohne Veränderung der Erbanlagen. 
Sollten diese Faktoren nicht greifen, besteht die Gefahr des Aussterbens lokaler 
Populationen oder auch Arten.

Ein Team um Gabriele Uhl und Monica M. Sheffer von der Universität Greifs-
wald untersuchte dafür Wespenspinnen aus verschiedenen Gebieten Europas 
und kombinierte die genetischen Analysen mit ökologischen, morphologischen 
und physiologischen Beobachtungen über mehrere Entwicklungsstadien hinweg. 
Ergänzend wurden im Labor unter kontrollierten Bedingungen die Winterverhält-
nisse nördlicher und südlicher Lebensräume simuliert, um aufzuzeigen, wie sich 
die Reaktionen der Tiere aus diesen Regionen unterscheiden.

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Populationen der Wespenspinne in zwei 
genetische Gruppen teilen lassen, die durch eine überraschend enge Grenze ge-
trennt sind, die quer durch Mitteldeutschland verläuft. Diese genetische Trennung 
korreliere jedoch mit klimatischen Unterschieden in den Gebieten – insbesondere 
im Winter. Vor allem werde deutlich, dass genetische Differenzierungen deutlich 
schneller stattfinden können als bisher angenommen.

Zudem weisen die Daten darauf hin, dass Temperaturbedingungen im Herbst 
noch Monate später die Überlebenswahrscheinlichkeit und Kondition der Tiere 
beeinflussen können – der sogenannte langfristige „Spill-over-Effekt“, der bislang 
kaum erforscht ist.

J.H.
Quelle: Universität Greifswald.
Originalpublikation:
Sheffer, Monica M.; Schulze, Brian; Zander, Linda, Mouginot, Pierick; Naef, 

Thomas; Lalk, Michael; Wurster, Martina & al. (2026): Rapid Ecological 
and Evolutionary Divergence during a Poleward Range Expansion. – Ecological 
Monographs 96(1): e70047. [online] doi: 10.1002/ecm.70047.



55DGaaE-Nachrichten 40(1/2), 2026

Veranstaltungshinweise
2026
10.08. – 14.08.2026: 11th Congress of the International Society of Hymenopterists, 

Mexico City. – Instituto de Biología, Universidad Nacional Autónoma de México 
(UNAM). Contact: ishmexico2026@gmail.com; Dr. Alejandro Zaldívar Riverón: 
azaldivar@ib.unam.mx; Dr. Jovana Magdalena Jasso Martínez: jovana.jasso@
ib.unam.mx. 

22.08.2026: SAGLS-Exkursion 2026. – Exkursion des Verein libellenschutz.ch 
und die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für Libellenschutz (SAGLS): 
Libellen-Lebensräume bei Versoix. Info und Kontakt: Simon Lézat: lezat@
viridis-environnement.ch. 

23.09. – 25.09.2026: 11th Dresden Meeting on Insect Phylogeny, Dresden. – 
Senckenberg Naturhistorische Sammlungen Dresden, Königsbrücker Land-
straße 159, 01109 Dresden. Info + Kontakt: Klaus-Dieter Klass: klaus.klass@
senckenberg.de; Arianna Thomas-Cabianca: arianna.thomas-cabianca@
senckenberg.de

17.10. – 18.10.2026:  Stuttgarter Hymenopteren-Tagung 2026 – Staatliches Mu-
seum für Naturkunde Stuttgart / Museum am Löwentor, Rosenstein 1, 70191 
Stuttgart; Info und Kontakt: hymi-tagung@smns-bw.de

26.10. – 30.10.2026: 7th International Symposium on Biological Control of Arthro-
pods (ISBCA), Nairobi, Kenya. – Info: Symposium Secretary: isbca2026@
kcs-convention.com.

21.11.2026: 38. Symposium der Schweizerischen LibellenkundlerInnen, Neuchâtel. – 
Naturhistorisches Museum Neuenburg, Muséum d’histoire naturelle, Rue des 
Terreaux 14, 2000 Neuchâtel. Info: https://www.libellenschutz.ch/, E-Mail: 
libelle@libellenschutz.ch.

2027
01.03. – 04.03.2027: German Evolution Meeting, GEM 2027, Mainz. – Johannes 

Gutenberg University, Alte Mensa, Johann-Joachim-Becher-Weg 3–9, 55122 
Mainz. Contact: Thomas Keaney: tkeaney@uni-mainz.de; Claudia Crowther: 
ccrowthe@uni-mainz.de; Gaurav Athreya: gathreya@uni-mainz.de.

24.05. – 27.05.2027: 10th International Forum for Surveillance and Control of 
Mosquitoes and Vector-borne Diseases, Xi’An, China. – Organized by the En-
tomological Society of China‘s Medical and Veterinary Entomology Committee 
and the Asian Society of Vector Ecology and Mosquito Control.

22.08. – 26.08.2027: 31st Conference of the World Association for the Advance-
ment of Veterinary Parasitology – WAAVP 2027, Berlin; Theme: »No matter 
when, no matter how: Veterinary Parasitology unites us all« – Estrel Congress 
Center, Sonnenallee 225, 12057 Berlin; Conference chair: Prof. Dr. Georg von 
Samson-Himmelstjerna: samson.georg@fu-berlin.de.
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